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a knupft man nun mit guten Menſchen ein

Band, damit. es das Schickſal zerreißen
konne!

Ees war grade neun Uhr des Morgens,
als ich, mit einer vollen Ladung von Spleen,

durch das weiße Thor fuhr, und Wildſchur.
und Nutze ſo ſtark uber die Ohren gezogen:
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hatte, daß das Blaſen des Poſtillons meinen
damals theils ſtumpfen, Dtheils verſtopften

Sinnen, vielleicht entgangen ſeyn wurde,
wentz ihm die Kalte nicht das geweſen ware,

was zuweilen der Hunger den Dichterir,: ich
meine, ivenn ſie ihn nicht begeiſtert hatte.

Eo aber blies er, als galte es den Mauern
von Jericho, und erinnerte mich dadurch an

die. ausgemachte. Waligheit, daß ich in ei
nem Poſtwagen ſaße und ſo eben  in Bazriff

ware, durch den Ort meines gegenwartigen
Aufenthalts, zu reiſen, wohin mich vor vier

Monaten, bei einer Luſtfahrt, gar liebe Ge
ſellſchaft geleitte. Aber in dem erbleichten
Gerippe,war iauch fretlich die Gagend kanmn

noch zu erkennen. Das ffriſche vegſame Le

ben hatte ſich in ſtarren Tod verwandelt,und
die gtane, ſchwert, ftorkenvolle Luft, druckte

den Stein, der auf! meinrt Bruſt lag, muur.
noch feſter. Jch mußte erſt in meine Phan
taſir ſluchten, wenn ich dieſe Gegend/ bir:
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rings ein dicker Nebel umdampfte, noch ein
mal mit den Reizen ausgeſtattet ſehen wollte,
die ihr jezt die Natur unerbittlich vorenthielt.

Zum zweitenmale halte ich gegenwartig mit

meinem Gedachtniſſe Rath, und gebe Jhnen

hier in der Kurze, ſoviel es mir ubrig

ließ.Die Schdpferin aller Dinge, hat die Ge

gend von Dresden bis Meißen, mit ſo man
nigfaltigen Formen und Umniſſen ansge—
ſchmuckt, daß ihr ſelbſt der ſchlechteſte Win
tertag, nicht jede Spur einer edeln Geſtalt
zu entziehen vermag. Der Sommer be—
ſtrent ſie mit allen ſeinen Reizen, und das

Auge eines fuhlenden Meuſchen hat in der
That nicht. wenig entbehrt, wenn es der
Anblick dieſer Gegend noch nicht erfreutt.
Um des vollkoniunen Genuſſes willen, wur
de ich jedem rathen, Dresden zu dem Punkte
ſeines Ausgangs zu wahlen. Eine zeitlang

begleitet ſeinen Weg der ſich durch einige
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Dorfer zieht, eine nahe Bergreihe zur Rech
ten, die mit vielen guten, ja ſogar einigen

ſchonen Hauſern, beſezt iſt. Die Geſellig-
keit ſcheint dieſen Bergen nicht fremd, we—

nigſtens ſind ſie durchaus mit Rebon be—
pflanzt, und nur hier und da unterbricht die

Pflanzung ein mit Fruchtbaumen beſezter

Streif, oder ein Stuck Nadelholz. Auf der
Linken ſteigt ebenfalls eine Reihe von Bergen

hervor, deren Anmuth, zum Theil ungebuns
den von der Regel des Winzers, ein freieres

Spiel verſtattet wird. Je weiter Sie kome
men, deſto naher rucken Jhuen dieſe, welche

jenſeits der Elbe liegen. Jn der Folge ver
laſſen Sie die Weingeburge zur rechten ganz,
aber immer ſtarker werden. dafur die Reize der

liuken Seite.

Die Lage des alten Schloſſes Schare
fenberg, wird Sie bezaubern;: die himm

liſche Gegend um Siebeneichen, in Ent
zucken ſetzen. Auch die dieſſeitigen Berge
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ſchmiegen ſich nun wieder an Sie an, und

zwar ſind es die, welche im Rufe ſind, den
beſten Wein in Sachſen zu liefern. Zur Aus-
zeichnung, wird er, nach dem dabei liegen

den Dorfe, Sparr, Sparrwein genannt,
und theurer, als der ubrige, verkauft.

Meißen, in ſeiner ehrwurdigen Geſtalt,
ſteht vor Jhnen.: Von allen Seiten dringen
heitre Naturerſcheinungen auf Sie ein, und
der Reichthum der Gegend hat ſeine außerſte

Hohe erreicht, weun Sie auf die Meißner
Brucke kommen, und links, die Berge langs

dem Fluſſe uberſchauen, zwiſchen denen ſie
hindurch fuhren, und zrechts ein liebliches,
wie von Feenhand hingeſeztes, Dorfchen ent

decken.

„Die Brucke, welche uber den Elbſtrom
nach Meißen fuhrt, iſt von Holz, und
ſtammt aus den fruheſten Zeiten. Jm Jahre
1547 ward ſie vom General Reckrodt ab—

gebrannt,. der den Kuhrfurſt Johann
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Frie drich, ſeinen Herrn, durch dieſe Maas
regel vor den Verfolgern ſichern wollte. Man
baute ſie in der Folge; ſie gieng aber nache

her, mehrere Male, wieder zu Grunde. Jm
Jahre 1784 ſchadete ihr der. angeſchwollene

Strom und das Eis, welches er wit. ſich
fuhrte, ſo, daß ſie erſt nach einer ſehr betrucht

lichen Reparatur, wieder brauchbar wurde:

Die Stadt Meißen iſt im Ganzen
nicht ſonderlich gebaut,Vbch  finden Wie auth
anſehnliche Hauſer in ihr. Die Zahl der. Ge

bande uberhaupt ſoll zoo, der Einwohnet

sooo betragen. Daß es ein Domſtift
und eine Furſtenſchule hier giebt, wiſs

ſen Sie.“
JMit den Angaben mancher ubrigen df

ſentlichen Emrichtungen einer Stadt von Mei

ßens Große, wurde Jhnen wohl wenig ge
dient ſeyn, darum ſchweige ich davon.

Am bckannteſten iſt dieſer in der Vor
zeit. ſo. wichtige Ort, gegenwartig durch
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ſeine  Por zellanmanufaktur. Man
findet ſio auf dem Schloßberge, nud zwar in

dem Sthloſſe, der Albrechtsburg, ſilbſt.
Der Vertyrieb des hieſigen Porzellans, mag
jezt ziemlich gut, doch bei weitem nicht mehr,

wie vormalsn feyn. Beſeonders viel Beſtel

lungen. ſolli dieiManufaktur: fur.die Turkei,
Pohlen und. Wußland haben,ja auch nach
Nordamerila; verfenden. Sie mache die

Stadt nahrhaft,, indem ſie an boo Menſchen

beſchaftigt, die zum Theil ſehr gut bezahlt
werden, und faſt alle mit.ihren Familier ihr
Geld rein aufzehren, doch bringt ſie dem.

Kuhrfurſten wenig ein. Sie ſteht unter der
Oberaufſficht dro: Oberkammerherrn, Grafen

Markolini. Die Arbeiten der Mahler diri
girt der bekannte  Zeichner, Herr. Schurbert,

der ſich, wie Sie wiſſen, vor det Hand in
Dresden aufhalt; und nur alle Monate.ein
mal hierherkommt, um Anordnungen zu tref

fenn. Er jſt:ein Kunſtler, der ſich hier gauz
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an ſeiner Stelle befindet. Außer ihm beſizt
die Manufaktur noch ſehr vorzugliche Leute,

wie ich aus ihren Werken beurtheilen konnte.

Beſonders wurde ihre Gattin von den Scho

pfungen eines Mahlers entzuckt werden, der

die luftigen Kinder Florens,“ ganz mit der
ihnen eigenthumlichen Grazie nachzubilden

verſteht, ſo daß ſie auf Papier und Porzel
lan zu flattern ſcheinen. Zugleich beſizt er,
nebſt mehrern, die Kunſt, den Straus herra

lich zu ordnen.
Schade, daß nicht ſelten die trefflichſten

Gemalde, mit dem Gelaß zugleich, bei der
Vergoldung, im Feuer zu GOrunde gehen!

Ueher die Maſſe des hieſigen Porzellans,
ſpricht die allgemeine Stimme zu laut, als
daß es nothig ware, ſie noch anzupreiſen.
Mur mit den Formen iſt man nicht uberall
zufrieden. Doch wie es ſcheint, ſo ſucht
man jezt, auch dieſer Unvollkommenheit ernſte

lich nachzuhelfen. Uebrigens ſehe ich nicht
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einz warum man der gegenwartigen Direk
tion die Menge abgeſchmackter Figuren auf

burden wilt, die als Tanzer oder Schafer
u. ſ. w. in bunten, barokken Farben und
Stellungen, das Auge jedes gebildeten Mauf

nes biöltidigen, da ſie doch ichthar eine Sun

be vergangenrnulgeiten ſind. Daß man ſie
imnier noch Nauferr uberlun, wenn ſich de
ren finden cwie dies wirklich nicht ſelten der

Fall ſeyn ſoll) das wird wohl kein Billiger
der Manufaktur verdenken konnen.

GSEie ennen die ſchone Form der neuern

Figuren und Grnppen in  Biscuit, die wir
zugleich in der Dresdner Niederlage ſahen,
darum: ſage ich Jhnen, daß die bieſige an

Manmnigfaltigkeit mit jener, wie ich glaube,

nicht gleichen Schritt halt.
Dien Z abrikanten ſcheinen mir eip

ganz eignes luftiges Volkchen zu bilden. Doch

ſchließen. ſich.die Kommiſſarien, Offizianten,

Arkaniſten Runſtmaler: neſ. w. an die
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Honoratioren an, undrs giebt: untert ihnen
ſehr ſchatzbare Manuer. Was die Arkani
ſten insbeſondere betrift, ſo ſuchen einen ihre
geheimnißreichen Reden Zu uberzeugen, daß

kein Profaner: jemals einelelhnbung venn.deu

erhalten habe;Awas: ihre uheiligen Mauern
verſchließen. .Den Erlaubuißſchein, die
Manufaktur zu ſehen, muß man bei der Obera

kammereierpedition in Dresden. auswirken. n
4geh wende thren Biick atiflünger r birg
che, die  Sie iebenfalls auf dem Berge: an

treffen. Sie:werden in ihrem Bau das Edle,
Einfache und. Kraftige unſrer Vorfahren be—
wundern. Doch. entgeht die Glotkenderſelben,

gewis Jhrem Wadel nicht. Sieiſt viel zu
ſchlecht, fur:vine ſo rrhabene Steinmaſſe.

Jn ihrem Jnnern wird eĩn Schauer der
Ehrſurcht Giedurchzittern, und rine eigne
Beklemmung. ſichi Jhrer bemachtigen, wenn

Gie in' der Begrabnißkapelle,die man; Zheo

nen, aufreihri Verlangen, aufſchließl, auſ
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Monumente. langſt in Staub verſunkener
Herrſcher treten.

I

Eine auf. den hochſten Grad getriebene
KReinlichkeit muß Sie in dieſer Kirche um ſo
augenehnier uberrgſchen, je ofter wan das
Qegentheil antrift. Es werrath aber gewis
gnuthrit des Meſuhls,a. wenn· der. Vorſteher
eines. Tempels bis zum Eigenſinne daruber

wacht. Der Ort, welcher zur Verehrung
des reinſten Weſens ausſchließend beſtimmt

iſt, ſollte uberall dieſen ſinnlichen Ausdruck
Der Reinheit von ſich geben. Mit der groß
ten Aufmerkſamkeit ſorgt. dafur in der Dom
tirche ein wurdiger, in allgemeiner Achtung

ſtehender Greis, Herr Domprobſt von Zedt
witz. 2228 J Jenn

Steigen ·Sie indeß in die Kirche von St.

Afra hinab, ſpdunten fie wohl auf den Gedan
len. kemmen,daßeſie nur da ſey um den
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dunkelſten Schatten, zu dieſem hellen Lichte

zu liefern.

J—
Drel Tage ſindwverfloſſen; und immer

noch treib' ich mich hler herum. Jch hatte
Gelegenheit, das Geſchaft, das mich ſo fruh

nach Leipzig verlangte, in Meißen abzuthun.
Jch fanð Geſellſchaft; daher ließ ich mich von
meiner Gemuchlichkeiĩt zu einern langern Aur

fenthalte verleiten. Darum ſendete ich auch

meinen Brief nicht eher ab, als bis ich ets
wus von dem Winterleben der Meißner, mit

.dem verbinden konnte, was ich Jhnen, uber
Jhren Semmer ſagon wollte. Doch zu
vor ein paar Worte noch im Allgemeit

nen.Was den Charalter det Einwohner Mei

ſend augeht, ſo wiffer Sie zu gur/ weiche
Welamiſchaft die Beurthẽllinig eines Charai.

ters
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ters uberhaupt, erfordre, als daß Sie hier
mehr vou mir verlangen konnten, denn die

Schilderung vom Aeſthetiſchen deſſelben, und
in dieſer Hinſicht ſcheint mir der Meißner
nicht verwahrloſet, vb es ſchon ſchwer zu
leugnen ſeyn mochte, daß einige der jungern
Einwolmer zuweilen ein wenig burſchikoſe
Rohheit. affektiren, die ihnen keinesweges
wohl anſteht.

Die Nadchen. deren Zahl nicht ge
ring iſt haben großtentheils eine recht
gute, korperliche Bildung, und ſtehen (die
gemeinen abgerechnet, die an allem vernach
laßigt ſcheinen) auch in der geiſtigen Kultur

auf keiner untern Stufe. Bei einigen, mit
denen ich ins Geſprach gerieth, fand ich ſo
gar viel Geiſt. Doch kommit es mir vor,
als ob ich in der Geſellſchaft (von der Sie

bald horen ſollen) an vielen Frauenzimmern

ein ſonderbares, ſteiſes und ungefalliges Be

nehmen, gegen fremde Perſonen ihres Gr

B
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 än  ò c q 4 ç Ê,ſchlechts, die hier eingefuhrt wurden, be—
merkt hatte. Hab' ich mich hierin nicht
geirrit, ſo wurde dies freilich eine Spur des
Kleinſtadtiſchen verrathen, von dem man ſich
in Meißen, ſonſt mit vielem Gluck loszuma—

chen ſucht.
Der hieſige Adel unterhalt zwar eigne

Verbindungen, doch wohnt er auch oen Ge
ſellſchaften der ſogenannten Honoratioren bei.
Man giebt ihm Pratenſion ſchuld, Die ich
nicht bemerkte, wenigſtens wirſt er ſein edles

Blut nicht offenbar in die Schaale, wenn er
ſeine Wichtigkeit zeigen will. Ein größeres
Verdienſt wurde ihm dies freilich ſeyn, wenin

er reich ware.
Unter den bieſigen Gelehrten iſt Jh

nen der Konrektor der Furſtenſchule, Herr
Tzſchucke, als Philolog bekannt. Auch
horte ich einen jungen Prediger, deſſen Vor

.trag viel Warme hatte, und ſeinen Sinn fur
das Schone und Gute deuilich zu erkennen
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gab. Er iſt Domvilar und heißt Herr Lo—
beck. Seine zahlreichen Zuhorer ſind groß—
tentheils aus der obern Klaſſe. Einer Kunſi—
lerin erwahne ich noch hier, deren ſchone
Stickerei Jhre Gattin bewundern wird, es

iſt Mamſell Rabenſtein, Penſionarin der
Dresdner Akademie.

J

Der Beſitzer der hieſigen Buchhandlung,

die zugleich eine Leſebibliothek mit ſich ver—

bindet, iſt Herr Erbſtein, ein ſolider Mann.
Auch giebt es hier eine Buchdruckerei,
der es violleicht nur an Unrerſtutzung fehlt,

um ſich zu erheben.

Die Muſe des Saitenſpiels und
Geſanges iſt in die Arme des Stadipſei—
fers verwieſen, hat ſich aber der Verweiſung

glucklich zu entziehen gewußt, wenigſtens
wird niemand auf den ſonderbaren Gedanken

geraihen, daß eine Göttin Urheberin der

B 2
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Tone ſey, die einem hier fur Muſik gereicht

werden.

Sollten Sie kunftig einmal dieſe Stadt
durchgehen, ſo werden Jhnen eine Menge elen

der Hutten in die Augen fallen. Nicht mit
Unrecht iſt bei mancher der Verdacht der

ublen Wirthſchaft ihrer Beſitzer, wozu die
Hauptveranlaſſung, wie mich, dunkt, wohl

der Rebengott ſeyn mag.

Doch damit die Zeit nicht verſtreiche, ehe

ich zum Zwecke komme. Jch wollte Jhnen
etwas von dem geſelligen Kreiſe der hieſigen
Honoratioren melden, zu denen ich hier den

Adel, die Offiziere, (von dem Theile
des Artilleriekorps, der hier ſein Standquar
tier hat) die Geiſtlichen, den Magi—
ſtrat, die kuhrfürſtlichen Beamten
aller Art, bis etwa zum Akziseinnehmer
herab, die Aerzte, Advokaten u. ſ. w.



er

rechnen will. Stellen Sie ſich vor, daß es
der Abend eines Sonntags im Winter ſey,
und daß ich Sie in die gewohnliche Berſamm

bung, im Gaſthofe zum Hirſch fuhre.
Wir treten in einen großen Saal und

Sie ſehen Sich auf Einmal in dichtem
Gedrauge. Jm bunteſten Gemiſch, treiben
ſich mannliche und weibliche, alte und
junge, moviſche und unmodiſche, geiſtliche
und weltliche Weſen hernnn. Man grußt

wen man will, und da das grade Hin—
durchdringen ſchwer halten wurde, ſo
ſpricht man mit dieſem, mit jenem, wie
es der Zufall giebt, oder nachdem man
mit einem naher bekannt iſt. Noch ſteht
alles, und thut daſſelbe. Bald aber arran
girt ſich eine Epielparthie nach der andern
und in kurzem ſizt, im Saale ſowohl, als

dem anſtoßenden Zimmer, alles am Spiel
tiſche, einige Herren und (mehreutheils
unverheurathete) Damen ausgenommen,

ftt
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wovon erſtere theils herumgehen, theils
ſich zu einem Geſprach uber die Neuigkeiten

J des Tages zuſammienfinden, theils die nicht—
J

ſpielenden Damen zu unterhalten ſtreben, wel—

che um deun Tiſch in der Mitte des Saals
einen Kreis bilden, wo ſie ſich mit ihrem
Ridicule beſchaftigen. Jn dieſem Kreiſe
geht es gemeiniglich am luſtigſten her, und

J

Die neueſte Benennung ver Beutel, wel—
cho die Frauenzimmer an den Arm zu han—

gen pflegen, ſ. das zwolfte Stuck deq Mo
dejournals vom Jahre 1798. Die Pariſer
Damen beſchweren zwar dieſe Sacke mit
nichts, als einem Geldbeutel, einer Lorg

nette, dem Schnupftuche und dem neue—

ſten Moderomane, in Deutſchland aber
wird zuweilen ein Stuck Arbeit hinzuge
fugt, das maun in manchen Geſellſchaften

zur Haud nimmt. So fand ich es auch in
Meiſten.

7

o.



23

darum ware er auch der Platz, den ich Jh
nen anweiſen mochte.

Es iſt ein Gluck fur die Geſellſchaft,
daß nicht mehrere ſich dem Spiel entziehen.
Niemand wurde ſein eignes Wort horen, und
vielleicht mancher fruher oder ſpater taub wer

den. Wo man blos der Konverſation we—
ten zuſammenkommt, da muß ſich die Ver
ſammlung: in einzelne Zimmer vertheilen kon

nen. Fur mehr als hundert Meuſchen giebt

es in leinem Saale, der nicht ungeheuer iſt,

Reum genug zum Sprechen.

Uni acht Uhr ſetzen ſich diejenigen, die
ſich den Tag zuvor meldeten, zu einer ge—

meinſchaftlichen, frugalen Tafel, die ubri—
zen gehen nach Hauſe.

Damen erſcheinen nur an Sonu- und
Zeſttagen und Donnerstags. An dieſen Ta-
gu iſt alles Tabaksrauchen ſtreng verboten.
Se werden dies mit mir fur eine billige Scho—
nuig halten, die uberall beobachtet werden
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follte. Herren finden ſich taglich von
z Uhr an ein, und bleiben, ſo lang es ihnen
gefallt. Um zehn Uhr geht man, in der Re—
gel, auseinander.

Jnnerhalb vierzehn Tagen iſt auch ge
wohnlich ſogenanntes Kaſino, oder großer
Tanz.

Dieſe ganze geſellſchaftliche Vereinigung

iſt gewiſſermaßen ein Bedurfniß in einer
Stadt von Meißlenn Grole.  Einzeln ver
theilt, wurden nur nothdurftig anſtandige
Geſellſchaften heranskommen. Der Ton der

Verſammlung iſt ubrigens recht artig, und
wurde es noch mehr ſeyn, wenn man bei der

Wahl der Mitglieder einem ſtrengern Syſte—
me folgte. Wirklich ſchien es mir auch, als
ob man ſich hier und da, von der Nothwen:
digkeit einer neuen Organiſirung der Geſell

ſchaft unterhielte.

Einen großen Beitrag zum Zeitvertreöt
mag wohl die Lekture liefern. Jn der Tlat
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kam es mir vor, als ob die Leihbibliotheken,

an der Bildung einiger Damen, die ich ken
nen lernte, mehr Antheil hatten, als deren
Erziehung. Jch wunſchte ihnen im ſtillen
Gluck, daß ein feiner Sinn ihre Wahl gelei—

tet, und ſie ſtatt zu den gemeinen Ritterbu
chern, zu guten Romanen und Gedichten ge
fuhrt hatte.

Außer  den zwei Leihbibliotheken giebt
es ſechs bis acht Leſegeſellſchaften hier.

Den Gottinnen des Schauſpiels
bietet Meißen kein beſonderes Heiligthum,

doch nehmen es, wie bekannt, ihre peregri
nirenden Prieſter, weder mit den Huldigun

gen, noch mit dem Altare ſo genan. Jn
Meißen begnugen ſie ſich mit einem Saale
im Gewanphauſe. Die hieſige Kritik dar—
aber ſoll ſich nicht durch Strenge auszeichnen.

Einem gewiſſen Nuth, der ſich vor kurzem
mit einer Kompaguie Kinder hier aufgehalten,

ſagten einige verſtandige Manner wenig gu
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tes nach, nur die Ballets, meinten ſie, wa

ren ertraglich geweſen. Dennoch hatte der
Mann „viel Zuſpruch, das Publikum war
„ſehr zufrieden, und die Einwohner, des
„Stadtchens behaupteten, daß das Theater

„in der Reſidenz keinesweges ſo gut, als

„das ihre, beſtellt ſey
Jun dem gleich bei der Stadt, aber jen

ſeits, liegenden Dorfe Collu, exiſtirt auch
ein Privattheater, worauf Leute ſpielen,

die zu dem Perſonal der Manufaktur gehoren,
und ſelbſt als Dilettanten beurtheilt, nicht
ſonderlich ſeyn ſollen, doch geben auf deniſel—

ben Theater zuweilen junge Honoratioren
aus der Stadt, Vorſtellungen, die mir ſehr

geprie ſen wurden.
Allein es iſt wohl Zeit, daß ich zu den

Sommervergnugungen ubergehe, die
in dieſer trefflichen Gegend die vorzuglich

H Vilhelm MReiſter. 2. Th. a. Kav.
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ſten ſeyn muſſen. Jch zeichne Jhnen daher
einen Sommernachmittag, den ich ſelbſt vor
vier Monaten genoß, und erganze eins und
das andre aus der Erzahlung einiger Man

ner von gutem Urtheile und Geſchmack.

Damit Sie Meißens Environs in Jhrer
ganzen Pracht uberſcheuen, ſtelle ich Sie

auf die Hohe von Praſchwitz, das jenſeits der
Elbe, der Stadt gegenuber liegt, doch quale

ich Sie mit keiner wortlichen Ausmahlung.

Der Sonmrer loſ't zwar die Geſellſchaft,
worein ich Sie vorhin fuhrte, nicht auf, doch
zertheilt er ſie mehr. Die mehreſten Glieder

aber, finden ſich jezt in einem Bade wie—
der, wozu man ſeit ein Paar Jahren den mi—

neraliſchen Quell benuzte, der von Herrn
Doktor Lutheritz, einem hieſigen Arzte, ohnge—

fehr eine Stunde von Meißen, diesſeits der

Elbe im Trubiſchgrunde dem Teni—
pe der Meißner bei der ſogenannten
Buſchmuhle aufgefunden worden iſt, und den
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Namen des Buſchbads erhalten hat.
D. Lutheritz hat daruber ein eignes Schrift—
chen in die Weſt geſchickt, das aber hlos in
einer chemiſchen Beſchreibung des Waſſers,
und der Vergleichung ſeines mineraliſchen

Gehalts, mit andern beſteht. Es befizt
mehr Starke, als das Waſſer zu Tharand.
Der Quell iſt mit einem artigen Hauſe uber—

baut, welches außer den Badelogen, einige
kleine Zimmer und ein nettes Gulchen enthalt.

Rechts von dieſem Gebaude ſteht kin große
res, das zur Wohnung der Badegaſte mit
vieler Bequemlichkeit und Nettigkeit eingerich-

tet iſt. Liuts ſoll ein ahnliches Haus auſge—
fuhrt werden. Dem eigentlichen Badehauſe
gegenuber, iſt ein geſchmackloſer Schuppen
uuter dem Pradikate eines Pavillons errich

tet worden, der aber das Verdieuſt eines gro

ßen Umſangs hat, und ſo bei eingefallenem
Regen, oder allzuheftigem Sonnenſtiche vie

len Menſchen eine gute Zuflucht beut.



29

Bei gutem Wetter, vorzuglich Sonn—
tags, findet mau eine ſtarke Geſellſchaft hier,
ſowohl aus Meißen als der Nachbarſchaſt,
und zwar, in der Regel blos Honoratioren.
Der Wirth durfte, und wurde wohl auch nie—

mandden Zutritt verſagen, allein die untre
Volksklaſſe ſondert ſich ſelbſt ab, und befiudet
ſich beſſer in der gegenuberliegenden Buſch
muhle, wo ſie Zeuge von den Beluſtigungen der.

Vornehmern ſeyn kann, ohne die Unannehm—

lichkeit ihrer Nahe zu empfinden.

Die Natur hat hier viel gethan, ſchon
von der Stadt an, wo das Thal beginnt,
bis zum Bade, iſt einer der qugenehmſten
Spaziergange, die ſich denken laſſen, und
Sie werden ſich Jhre Dreodner Freunde ge—

wis noch mehr verbinden, weun Sie ſie, die
in der That dieſes gute und ſchdne Bad noch zu

wenig zu kennen ſcheinen, darauf hinweiſen.

Was mein Auge beleidigte, war, daß,
ich mitten in dem Aufenthalte der landlicherr
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Freude und Nuhe, viele Kartentiſche entdeckte.

Sie wiſſen, daß Sie in mir keinen Feind des
Epiels vor ſich haben, ja Sie wiſſen, daß ich
mich noch den Tag vor meiner Abreiſe zum
Vertheidiger der Spieltiſche aufwarf, aber
nimmermehr werde ich ſie unter freiem
Himmel mit heiterm Auge anſehen.

Lieber will ich noch den Zuſchauer der ge—

meinen Leuie abgeoen, die ſich in der Muhle
gegenuber mit Kegelſchieben beſchaftigen.
Wenigſtens hat dieſes Spiel, ſo geiſtlos es

ſeyn mag, die Bewegung voraus.
Außer dem Buſchbade verſammelt man

ſich auch.gleich uber der Brucke in Fried—

richs kleinen an der Elbe gelegenen Garten.
Unter den Gaſthofen nimmt der Hirſch

in der dffeutlichen Meinung die erſte Stelle ein.

Jhm zur Seite ſteht die Sonne. Jch
wohnte in lezterer, und fand es ziemlich be
quem. Die ubrigen, als der Stern, der
Ring, u. ſ. w. ſind fur Fuhrleute.



31

Und nun haben Sie uber Meißen wohl
mehr als zu viel gehort. Morgen werde ich
abreiſen, und Jhnen ubermorgen vtelleicht
wieder etwas melden.

ul-

D
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O

Hubertsburg. Gteingutfabrik. Wur—
zen. Borsdorf.

A

Llm Jhuen die Lange meines vorgeſtrigen
VBriefs zu gut kommen zu laſſen, ſchreibe ich
heute einen ganz kurzen. Jch fuhr geſtern

Nachmittag aus Meißen und langte bei gu

ter Zeitin Wermsdorf an. Jch fand in
dem Gaſfhofe zum Schwane ein leidliches

Abendeſſen und Nachtlager, und hielt mich

am andern Morgen noch ein wenig auf, um
das Dorf, deſſen wohlgebaute Hauſer mich

anlockten, zu, beſchauen.

Beſonders zog mein Auge das anſehnli
che, vormals von außen und innen prachtige
Schloß: Huberts burg auf ſich, welches

i
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der Friede, der im Jahre 1763 zwiſchen ODe

ſterreich, Preußen und Sachſen in ihm ge—
ſchloſſen wurde, beſonders denkwurdig macht.
Es iſt gegenwartig ganz unbewohnbar, und

man benuzt es zu einem Geireidenagazine.

Man findet in dem Schloſſe auth eine kloine,
aber ſchone Hofkapelle. Die Geſchichte des
heiligen Hubertus am Plafond ztigt man als
etin Werk des: grofſen Meng.

Die engliſche Steingutfabrik inder Nahe
hat einen ſtarken Abſatz.

Ich ſezte nach dieſen Erkundigungen meine
»Reiſe fort und ſpornte den Poſtillon durch ein

Verſprechen an,“ ſo daß. er mich ziemlich
ſchnell die Hubertsöburger Heide hindurch und

uber die langweilige Flache fuhr. Mit dem

Mittage kamen wir in Wurzen an. Jch
horte ſchon in Wermsdorf, daß von den zwei

hieſigen Gaſthofen, der zum ſchwarzen Kreuz
der vorzuziehende ſey, und trat, von keiner

geringen Eßluſt begleitet, in ihm ab. Al—

C
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lein ich fand hier alles ſo uberans widrig und

ſchlecht, daß ich ſogleich Poſt nahm und
nach Borsdorf eilte, wo ich freilich zu ſpat

ankam, um noch etwas fur meinen Hunger
zu finden, aber doch die beſte Hofnung zu

baldiger Meliolirung meines phyſiſchen Zur

ſtands faſſen kann, da ich mich der hieſigen
Koſt ſchon. zweimal bediente.

So eben ſteigt uber einem weißen Tuche,

aus reinlichern: Geſchiyr. Venctnir fur diesmal

ſehr wohlthuende Dampf  der Suppe auf, da

her verlaſſe ich Sie, um nachſtens von Leip

zig aus, das Verſprechen, das ich Jhnen
gab, nach meinen Kraften zu erfullen.
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Leipise.
Gefichtepunkt fur die kunftigen Beurtheiler
„dieſer Briefe. Geſchichte Leipzigs.

rt ue

 n

ie verlangen zu wiſſen, was ſeit meinem
lezten Briefe aus Borsdorf mit mir vorge

gangen ſey? Wenig ſaa' ich Jinen. Ohne
irgend ein Misgeſchick erreichte ich dieſe
Gtadt, in der ich nun ſeit einer Woche lebe.
Eingedenk Jhres Auftrags, will ich denn
jezt die Skize von Leipzig, ſeiner Burger und

Vergnugungen, anfangen, die ich Jhnen zu
geſagt habe. Daß große Schwierigkeiten
damit verbunden ſeyen, darauf macbte ich
Sie ſchon vor unſrer Trennung aufmerkſam,

und Sje gaben mir zu, ein Aufenthalt von

C2
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Wochen, oder Monaten reiche zur philoſo—

phiſchen Behandlung dieſes Gegenſtandes,
bei weitem nicht hin, da ſelbſt der allerkri—
tiſchſte Kantianer, mir in ſolchem Falle die
Urtheile a priori ſehr verdenken wurde. Den
noch aber beſtanden Sie auf Jhrem Verlatu

gen, und als ich Sie auf einige Bucher ver
wies, die bereits uber Leipzig exiſtiren, ſo

horte ich die Behauptung von Jhnen, daß
dieſe fur Jhren Zweck zu vrllſtandig waren,
jene wieder gar zu wenig ſagten, andre Jhe

nen zu gallicht, noch andre zu galant vorka
men *t). ESie trauten mir Partheiloſigkeit
genug zu, um Jhnen in einigen Briefen die

H Jch bemerke bei dieſer Belegenheit, daß

in kurzem eine vollſtändige Topographle
von Leipzig erſcheinen wird, von der ſich
viel gutes erwarten laßt, da der Verfaſſer
derſelben, der ruhmlich bekannte Herr

Leonhardi iſt.
J we6
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hieſigen vorzuglichſten Einrichtungen, und
das Benehmen der Einwohner, ohne Galle
und ohne vorgefaßte gunſtige Geſinnung an—

zudeuten; Urtheil genug, um es abzumeſſen,

welche Gegenſtande Jhr Jntereſſe erregen,
und welche es nicht, oder wenig beruhren
konnten. Was das erſte betrift, ſo gebe ich
Jhnen recht, aber, verzeihen Sie, deſto we—
niger in Anſehung des leztern. Das Gluck,

mir Jhre Freundſchaft zu erwerben, traf,
wie Sie wiſſen, in die lezten Tage meines
Aufenthalts in Dresden. Allerlei Geſellſchaf

ten machten Anſpruche auf uns. Wir hats
ten nur noch Zeit, die Oberflache unſrer Her—
zen kennen zu lernen, bis zu eiuer Bekannt

ſchaft mit Jhren beſondern Neigungen in
Hinſicht auf Wiſſenſchaft u. ſ. w. brachte ich
es blos in ſo fern, als einige fluchtige Aeu
ßerungen mich darauf ſchließen ließen. Ur
theilen Sie hieraus; wie ſo leicht ich, ſelbſt
dann, wenn ich Jhnen nichts, als eine ſu

2 S2
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perfizielle Bekanntmachung verſpreche, Jhre
Erwartung betrugen konne, da es wobl mog
lich iſt, daß ich Gegenſtande ganz ubergehe,

woruber ſie Licht erwarteten, bei andern hin—

geqen, deren Beruhrung ſchon Jhnen viel
leicht unndihig ſcheint, geſchwatzig verweile.

Ueberhaupt aber bemerke ich, daß meine

Briefe, ſollten Sie den Vorſatz, Leipzig in
kurzem ſelbſt zu beſuchen,aufgegeben haben,
Jhnen ziemlich unnutz werden wurden, va ſie

ſich weit mehr mit Winken, als mit Dar
ſtellungen beſchaſtigen.

Von dem Sommeraufeuthalte in dieſer

Stadt wurde ich ubrigens gar nichts ſagen
konnen, wenigſtens nichts, von dem ich Zeu
ge geweſen ware, wenn ich nicht vor funf

Jahren ſchon, ein paar Sommermonate hier

zugebracht hatte. Meine bamaligen Er
fahrnngen denke ich Jhnen durch einige Er
kundigungen, die nir an der Quelle, nicht
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ſchwer werden konnen, in eiuer verneuten Ge

ſtalt wieder zu geben.

Jch merke dies beſonders an, um dem
ſpdttiſchen Lacheln vorzubengen, das Sie pei

meinen Briefen anwandeln konnte, wenn ich
etwa, zu einer Zeit, in der uns beide Schneea

flocken und Schlittengetoſe umgeben, den an
geuehnien Daftei der. Promenade, oder den

tuhlen Schatten des Roſenthals, eine Lobre

de anſtimmen ſollte.

Doch der Eingang iſt fur diesmal, wahr
ſcheinlich langer, als der eigentliche Brief,
da dieſer blos hiſtoriſchen Jnhalts werden,

und die Entſtehung der Stadt Leipzig
fluchtig angeben ſoll.

 Sebr ausfuhrlich findet man ſie in dem
Vuche: Peiferi Lipſia; ſeu originum Lip—
ſienſium libri IV.

 77

 ô
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Mit Uebergehung der dunklern Zeiten,
bemerke ich nur ſoviel, daß Leipzig oder.

Lipzk, Lipzi, Libnitz, Libzeneinſt ein wendiſches Dorf war, das ſeinen

Namen den Linden verdankt, die man hier in

großer Meige antraf. Ob es fruher als im,
Jahre 1orz unter die Stadte gerechnet wur

de, iſt unentſchieden. Zu Kaiſer Hein—

richs. des Erſten Zeiten, war es der
Hauptort imn Gau Chimnietz dund ſeine Unbe

deutendheit ſcheiut erſt unler Markgraf

Konrad dem Großen, aufgehort zu ha
ben. Wahrſcheinlich war es dieſer, welcher
die Siadt mit einem Erdwalle umgab, auch
den Handel durch Errichtung von Nieder—

lagen fur Korn, Salz und andere Lebensnothe
wendigkeiten, und den Schutz begunſtigte,

den er fremden Verkaufern in Leipzigs Mau

ern zuſicherte. Sein Sohun Otto der Rei—
che that noch mehr, als er, durch die ſtei
nerne Mauer, die er im Jahre 1182 auffuh
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ren ließ, und durch Feſtſetzung zweier
Markte zu Oſtern und Michaelis.
Dietrich der Bedrangte ließ nachher,
(auf dem Platze der heutigen Pleißenburg, des
Paulinums, und der Barſußerpforte) drei

Schloſſer erbauen; deren zwei in der Folge
demolirt, weiter hin aber, unter Heinrich
dem Machtig en, wieder aufgerichtet wur
den. Die von Dietrich en niedergeriſſene
Nauer erhob ſich nun auch aufs neue. Man

ſchloß den Bruhl mit hinein, und wandelte ſo,

die zuvor dreieckige Figur der Stadt, in ein

Quadrat um.

Jezt ſtieg der Handel mit Macht, und
von dem Sohne Heinrlchs des Machtigen,
dem Markgrafen Dietrich dem Fetten, der
ſich um Leipzigs Verfaſſung verdlent machte,
ſchreibt ſich der Schutzbrief (von 1. Marz

1208) her, der auch denen Kaufleuten Si
cherheit verſprach, mit deren Landesherrn der

 in zνr v
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Marfgraf im Kriege lebte. Friedrich der
Streitbare und Wilhelm der Rei—
che, die vom Jahre 1381 bis 1425 gemein

ſchafilich regierten, beforderten Leipzigs Wohl

ſtand ungemein, denn unter ihnen zog ſich
allmahlig der ganze Merſeburger Handel nach

dieſer Stadt, auch wurde jezt die Univer—
ſitat awelche nach und nach den gegenwar

tigen Zuſtand erhielt) nebſt dem Schppen
ſtuhléerrichtet.“ Kuhrfurſt Friedrich
der Zweite fugte im Juhrt iats den bel
den beſtehenden Meſſen, die Neujahrs—
meſſe hinzu, welche Kaiſer Friedrich
der Dritte, nach dieſes Furſten Tode kon
firmirte. Das Juhr 1469 begrundete Leip

zigs Stapelgerechtigkeit. Seine
Meßgerechtigkeit entſtand im Jahre
1497. Sie ward in der Folge beſtatigt und
erhielt vom Kaiſer Maximilian dem Er—
ſten beſondere Vergunſtigung. Detſelbe
Kaiſer gab im Jahre 1511. dem Hauſe Sach



ſen den bekannten Sicherheitsbrief, den
ſeine Nachfolger konfirmirten.

Der dreißigiabrige Krieg ſchade—
te Leipzig, das ſieben Belagerungen auszu—

ſtehen hatte, nicht wenig, und drei Krie
ge des achtzehnten Jahrhunderts ſogen
an ſeinem Marke.

.Dem jetnigen Beherrſcher von
Gachſen war es vorbehalten, ſich des Wie
derauflebens dieſer Stadt zu freuen, und ih—

ren Wohlſtand zu befordern.
Hiermit erhalten Sie denn fur heute ein

durftiges Skelet von Leipzigs Geſchichte,
mein kunftiger Brief wird es verſuchen, Jh—

nen eine Vorſtellung von der Stadt ſelbſt
zu geben.“

Sart

5
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Leiprig.sGegend. Promenade um die Stadt.
Die Stadt im Algemeinen Thorgeld.
Kirchen. Univerſität. Schulen.
Armenanſtalten. Taubſtummeninſti
tut. Kunſtakademie. Pleißenburg.
Sternwarte. Rathhaua. —Marſe.

Gewandhaus. Rathsbibliothek, Mum
kabinet. Antiken- und Kupferſtichſamm

lung. Rathsauktion. Fechtboden.
Ball- und Konzertſale. Plattners Au—
ditorium. Oberhofgericht. Schop
penſtuhl. Konſiſtorinm. Juriſtenfa—
kultat. Kreisamt. Stadtmagiſtrat.
Handelsgericht.

8—ie Vorzuge, m. Th., mit denen die Na
tur Leipzig ausſtattete, haben nach einigen



gar keine Exiſtenz, nach andern ſind ſie aut
ßerordentlich. Die Wahrheit wird auch dies
mal zwiſchen den Extremen hervorgehen.
Schlagen Sie Sich einmal die Plauenſchen,
Loßnitzer und Loſchwitzer Berge, nebſt dem Elb

ſtrome (als die friſcheſten Erinnerungen, die

ſie mit hierher bringen werden) aues dem
Sinne, und Ste werden ſicher auch in dieſer

heltern, mit Morfern, Buſchen und Saatfel

dern reich beſezten, und von der Pleiße
und Parthe durchwaſſerten Flache, eine

reizende Landſchaft nicht verkennen. t
Die neueſte Zeit, hat ſich, wie Sie

ſchon wiſſen, Leipzigs, durch die Anleqgung
einer Promenade unmittelbar vor den Thoren,

beſonders angenommen. Der Herr geheime

Kriegsrath Muller, deſſen Bemuhungen ſie
vorzuglich ihr Entſtehen verdankt, wurde ſich
wirklich durch ſie allein ſchon einen ewigen

Anſpruch auf die Dankbarkeit der Bewohner
Leipzigs erworben haben. Die Anlagen be
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ſtehen nicht etwa in einer einformigen Allee,

ſondern ziehen ſich in gefalliger Abwechſelung

um die Stadt herum. Beſonders reizend
ſind ſie vom. Hulliſchen zum Petersthore.
Der ſumpfige Stadtgraben iſt hier ganz ver
ſchuttet, und ein anmuthiger Teich trat an
ſeine Stelle. Beirachten Sie von- dem ſoge

naunten Schneckenberge beim Grimmiſchen
Thore die Landſchaft, welche die Menſchen—

hand hier erſchuf,, ſo  werdan Wie es; gewiß
nicht verkennen, daß jede Baumart an dem

Platze ſich. hefindet, wo ſie die beſte Wirkung

thut; kurz, daß alles durchaus mit Verſtand
und Kunſtſinne angeordnet iſt. Einen beſonders
ſchonen Effekt bringen einige Babyloniſche

Weiden hervor, die an dem Teiche ſtehen und

uber die Brucken hoch herausragen. Linden,
Kaſtanien und Pappeln ſind vorzuglich die

Baume der hiefigen Alleen. Die engern We
ge winden ſich durch Birken, Tannen, Ler—
chenbaumet, und ein Gemiſch auslandiſcher
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Straucher, die in der Blutenzeit eine ſchone

Manuigfaltigkeit darſtellen, und die ſußeſten
Geruche aushauchen. Mochte es ubrigens doch

dem geſchmackvollen Urheber dieſer Verſchone

rungen Leipzigs uoch gefallen, an mauchen
Orten der Promenade, bedeckte Lauben, oder et

was ahnliches, anzulegen, was den herunwan
deluden Grazien i gegen den, zuweilen plbtz

Aich bervorhrechonden Grimm des Jupiter
Pluvius, eine Zuflucht bdte. Jch glaube,
daß die beguterten Einwohner der Stadt ſich

gern zu einem Beitrage verſtehen wurden,
auch horte ich die Neußerung des Wunſches,
daß der ſogenannte Schneckenberg einen Tem

pel oder ein anderes Gebaude tragen mochte.

Gicher wurde dies keinen ubeln Effekt her—

vorbringen.
Das man ubrigens beſonders, wenn die

Baume dichter und großer werden ſollten,
blos jungen, ruſtigen Leuten, die nachtliche

Wache in dieſen Unlagen, vertrauen mdge/
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dies bedarf, an einem Orte, wo die Polinei

mit ſo vieler Einſicht verwaltet wird, wie
hier, keiner Erinnerung. Auch horte ich,
daß man ernſtlich darauf bedacht ware, deuü

gegrundeten Klagen, uber die Wolken von
Staub, welche in trocknen Sommertagen
dem Vergnugen der Promenade im Wege ſte

hen, durch dieſelben Mittel abzuhelſen, die

man, wie der verſtorbne Schulz, in ſeinem
Buche urber Paris wnsv wir Pamiſer
ſchreibt, auf den Boulevards:innden heißen

Monaten anwendet.
Doch ich gehe zu der Stadt ſelbſt uber.

Weniger heiter, als die Straßen Dres
dens, und beinahe noch regelloſer bieten die

ihrigen doch auch dem Beſchauer ſchdne Hau

ſer und gutes Pflaſter dar. Der Mark iſt
ein großer regelmaßiger Platz, von 542
Schuh Lange und 242 Breite. Die ſchon
ſten Straßen ſind wohl, die Katharinen
ſtraße, die Haiuſtraße, die Peters—

ſtraße,
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ſtraße, die Grimmiſche Gaſſe, und die
Reichsſtraß e! Die einem Fremden ſehr

vortheilhafte Einrichtung, die Namen der
Straßen an deren Ecken zu ſchreiben (die ich
in Dresden vermißte) findet ſich hier. Auch

ſind, wie in jener Stadt, die Hauſer mit
Nunmern verſehen. Jm Ganzen iſt Leip
zig um vieles kleiner, als Kuhrſachſens Reſi

denz, und die Hauſer von alterer Bauart.
Die ſteinernen Treppen, welche in Dresden

die Regel machen, gehoren hier, wegen der
außerordentlich theuern Sandſteine, nur zu

den Auszeichnungen der aunſehulichſten Ge—
baude, und die Erker ſind eine ſehr gewohn
liche Unvollkommenheit. Leipzig iſt, wie
Dresden, in vier Theile getheilt, und beſizt
außer dem Schloßthore vier andere.
Sie heißen: das Grimmiſche, das Hal—
liſche, das Rannſtadt er, und das Pe

tersthor. Ueberdies giebt es noch vier
Nebenpforten. Die nach den Thoren

D
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benannten Vorſtadte enthalten im allgemei
nen, gute und nicht wenig ſehr anſehnliche

Gehaude. Die Halliſche ſcheint mir am klein—
ſten zwar, doch am meiſten und beſten an

gebaut. J

Stadt und Vorſtadte zuſammen, konnen
leicht uber 1500 Hauſer beſitzen. Die Stadte
mauer hat der Rath erſt neuerlich an einigen

Stellen mit ſehr netten Hauſern beſetzen laſ
ſen, welche die Ausſicht nuch der Promenade
genießen, und zur Miethe gegeben werden.

Noch immer ſpringen auch von Jahr zu
Jahr neue Gebaude in Siadt und Vorſtadt
hervor; ich ſage ſpringen, weil ſie ſich in der

That mit großer Schnelle erheben. Gemei
niglich beſtehen ſie aus gebrannten Zlegeln.

Ueberhaupt hat ſich die Volksmenge ſeit

einigen Jahren ſo betrachtlich vermehrt, daß
die Wohnungen wenigſtens um 15 pro Cent
im Miethpreiſe geſtiegen ſind, und die neuen

Baue ſehr nothwendig werden. Auch berei
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chert man ſehr oſt die ſchon ſtehenden Hauſer

Mn einen Stock in der Hohe. So laßt die
Univerſitat die Hinterhauſer in zweien von
ihren Gebauben, dem großen Fur—
ſtenkollegium, oder ſogenannten

ſchwarzen Brete, und dem rothen
oder nenen Kollegium, verneuen, uund
erhohen, auch das Paulinum ſehr anſehn
lich vergroßern.

Das Jnnere der neuerſchaffenen Gebaude,

iſt gewohnlich nach außerſt okonomiſchen
Grundriſſen, und ſo eingerichtet, daß viel
kleine Stuben herauskommen, weil ſolche,
bei der großen Theurung der Miethe und des
Holzes, am erſten ihre Abmiether finden.

Doch iſt dieſe Einrichtung, nach welcher die

architektoniſche Schonheit im Jnnern, nur
dann ein wenig Raum behalt, wenn ſie ſich
mit dem mdoglichſt großen Nutzen vollkom

men vertragt, aus den Hauſern, die ſich die

Vornehmern zu ihrem eigenen Gebrauch er

D 2
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bauen, wie ſich's geziemt, ganzlich verwie—
ſen. Hier darf das Schone zuweilen derki
Nutzlichen gebieten, und man erfreut ſich je
ner hohen, heitern Zimmer, die Sie auch in
vielen. neuern Hauſern Dresdens ungern ver

mißten.
Unter den altern Gebanden in der Stadt,

finden Sie eine Menge von ſehr betrachtli

chem Umfange, z. B. den Auerbach—
ſchen Höf am Marlkte, und den Hoh—
mannſchen auf der Peterſtraße, die beide
auf den Neuen Neumarkt, (eine anſehnliche
Straße) fuhren; die große Feuerkugel
auf dieſem, gleichfalls ein trefliches Gebaude,

das eine betrachtliche Anzahl von Meßkauf
leuten mit Wohnungen verſieht, und auch als

Durchgang auf den Alten Neumankt (eine
ziemlich große Straße) gebraucht werden
kann; das in den erſten Jahren dieſes Jahr
hunderts von einem hieſigen Burgermeiſter,

Namens Romanus, auf der Katharinen-
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ſtraße erbaute, und in der Folge durch den

Caffetier, Herrn Richter beruhmt geword
ne Haus, nebſt vielen andern.

Eine Ungemachlichkeit fuhrt freilich fur

manchen arinern Bewohner Leipzigs die
Einrichtung mit ſich, daß die Thore ſowohl
im Sommer als im Winter, ſobald es dun

elt, ſich ſchließen, und man hlerauf deren
Defnung erkaufen muß. Ein Fußgan—
ger, der in die Stadt, oder heraus will,
zahlt einen; ein Reuter zweiz ein
Einſpanner vier; und ein zwei- oder
mehrſpanniger Wagen ſechs Gro—
ſchen. Allein ſo laſtig auch dieſe Abgabe fal—

len mag, ſo wird ſie doch durch ihren Zweck
entſchuldigt, der unter andern die nacht li—

che Erleuchtung der Straßen iſt. Sie—
benhundert Laternen ſind dazu ange—
bracht.
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Die Einwohner der Stadt. und der Vor
ſtadte zuſammen, machen die Kinder mit
gerechnet ZZooo aus.

Dies ware denn von Leipzig etwas uber

haupt. Um bdas durchaus trockne in Ei
nen Brief zu ſchutten, werde ich Jhnen ſo
gleich noch eine Reihe von vorzuglichen of

fentlichen Gebauden und Anſtalten, im Bane

kelſangertone herzahlen.
Die Tempel mbgen zuerſt aukireten, und

unter ihnen die Univerſitatskirche. Sie
empfiehlt ſich nicht beſonders durch ihren
Bau, deſto mehr durch ihr Alter, denn ſchon
in der erſten Halfte des dreizehnten Jahrhun

derts ward ſie vollendet, und noch ſieht

man in ihr das Grabmal des 1280 ermorde
ten Markgrafen Diezmanns. Es predigen
in dieſer Kirche neun Profeſſoren und Bacca

laureen der Theologie, unter andern die Herr

ren, Burſcher, Roſenmuller und Keil.
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Die Nikolaikirche iſt ein großes,
gothiſches Gebaude, mit dem die neueſte
Zeit viele Veranderungen, beſonders im Jn

nern, gemacht hat. Vorzuglich leite ich Jhre
Aufmerkſamkeit auf die treflichen Gemalde
 des wurdigen Oe ſers, deren Sujet aus den

heiligen Buchern entlehnt iſt. Das Alzar
blatt von dieſem Meiſter, wolches die Aufer
ſtehung des Gottmenſchen darſtellt, wird Sie

wahrſcheinlich zu einer Vergleichung, mit dem

Gemalde in der Dresdner Kreuzkirche fuhe

ren.
Funf Prediger ſtehen hier dem Gottes

dienuſte vor, welche ihre beſondern Wohnun

igen arn Nikolaikirchhofe haben.
Die Thomaskirche. Jhr Urſprung

fallt in das funfzehnte Jahrhundert. Dieſes
große feſte Gebaude von korinthiſcher Archi

tektur enthalt mancherlei Gemalde an den

Emporkirchen. Nicht weit, von dem mar
mornen Altare, einem Geſchenke Konigs Au



guſt des Zweiten, befinden ſich die Bildniſſe
ſammtlicher Superintendenten Leipzigs, ſeit
der Reformation. Die Bibliothek dieſer Kir—

che iſt 2000 Bande ſtark. Außer dem
Superintendenten, dem ruhmlich bekannten

Herrn D. Roſenmuller, ſtehen noch vier Pre
diger an ihr.

Die Neue ſowohl, als die Peters—
kirche, ſind in Ruckſicht auf ihr Aeußeres

unbedeutend. Un  Der. orſtern halten zwei

Prediger; in der andern ein Oberprediger
und verſchiedne Katecheten Gottesdienſt, die
unach und nach von dem Rathe als Prediger

verſorgt werden.

An der Zuchthaus kirche ſteht ein
Prediger.

Außer dieſen lutheriſchen Kirchen, giebt
es in der Stadt noch vier Vetiſale, fur ka

tholiſche, reformirte, griechiſche
und judiſche Religionsverwändte. Nur

von den zwei erſten etwas.
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Die kuhrfurſtliche, katholiſche
Kapelle, die ſich in der Preißenburg befin
det, beſizt drei Altare. Unter andern ent—
halt ſie ein Monument von weißem Marmor,

zum Andenken des Furſten Jablonowski,
welcher in Leipzig eine gelehrte Geſellſchaft

ſtiftete. Vier Prieſter ſind dabei angeſtellt.

Den Betſaal der reformirtenGeme lne ſchließt das Amthaus in ſich.

Dem Gottesdienſte ſtehen hier zwei Prediger
vor, ein deutſcher und ein franzoſiſcher.

Jn den Vorſtadten finden Sie zwei Kir—
chen, eine in der Grimmiſchen: die Johan

.nis., auch, von den zwei großen Begrabniß
platzen, die zu ihr gehoren, und auf denen

Gie manches gute Monument antreffen wer
den, die Gottesacker-Kirche genannt,
und die Lazarethkirche, vor dem Rann—
ſtadter Thore. Die erſtere wird beſonders
durch das Denkmal von ſchwarzem und wei
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ßem Marmor merkwurdig, das Gellerten
in ihr geſezt wordtn iſt.

Die Univerſitat, (mit deren Jnnern
ich jedoch ſo wenig bekannt bin, daß ich ſie
nur beruhren kann) theilt ſich beſonders in

vier Fakultaten, die philoſophiſche,
mediziniſche, juriſtiſche und thevo—
logiſche, wovon jede ihren Dekan beſizt,

der ihr Beſtes zu beſorgen, und die Arbei
ten der Falultat zu dirigiren, bat. Die philo
ſophiſche wahlt von halben zu  halben Jahren

einen aus ihrer Miite dazu. Bei der medi—
ziniſchen und juniſtiſchen ſteht das Dekanat

allezeit dem erſten Profeſſor zu. Bei der
theologiſchen hingegen wechſelt es alle Jahre.

Das Coneilium Proſoſſarum, welches
aus dem Rektor und ſammtlichen Profeſſoren

der alten Stiſtung beſteht, hat die Sorge
fur die Urmen uher ſich, ihm liegt die Bucher
zeuſur und die Aufſicht uber die Univerſitats

bibliothek, das Archip u. ſ. w. ob. Mit die



ſem allen haben die Profeſſoren der neuen

Stiſtung ſowohl, als die außerordentlichen,
üichts zu thun.

Durch das Concilium perpetuum ubt
die Univerſitat eine eigne Jurisdiktion, uber
die unter derſelben ſtehenden Perſonen aus.

Die Mittwoche und der Sounabend ſind die
Eeſſionstage dieſos in dem weitlauftigen Ge
Sbadude des Paulinums befindlichen Ge

richts. Das Konviktorium, ebenfalls
im Paulinum, begreiñt acht kuhrfurſt—
liche und zehn Familientiſche, deren

zjeder von beiden, zwolf Perſonen, Mit
tags und Abends, enthalt.

Die alte Univerſitatsbibliothel,
auch im Paulinum, ſteht Mittwochs und
Sonnabends von 10 bis 12 Uhr Vormit—
tags, dem offentlichen Gebrauche offen. Sie

ſoll mehr als 25000 Bande, nebſt 2000
Manuſtkripten enthalten. Auſſeher dieſer Bi

bliothek iſt der Profeſſor, Herr Beck; de



ren Cuſtoden ſind die Herren Profeſſoren:
Kuhnol und Roſenmuller.

Die difentlichen Auditorien befinden
ſich in Univerſitatsge bauden. Der theolo

giſche im Paulinum, der juriſtifche
im Collgium juridicum, dermedizini ſchie
und philoſophiſche im ſchwarzen Brete,
wo auch von den dazu beſtellten Lehrern, df
fentlicher, unentgeldlicher Unterricht in der

engliſchen und ital ieni ſchen Sprache
gegeben wird. Das Aheatrum ttat v
micum iſt im Paulinum, und der bota
niſche Garten im Furſtenhauſe. Pei
der vorerwahnten Kirche, die ihren Platz im

Paulinum. hat, finden Sie auch einen Tod
tenacker.

Der Hauptſchulen, beſonders fur
wiſſenſchaftliche Kultur, giebt es in Leipzig

zwei, die Thomas und die Nikolaiſchule.
Dite in ſechs Klaſſen getheilte Thomas—

ſchule iſt mit einem großen und gutem Ger



bande verſehen. Als Rektor ſteht an ihr,
Herr Profeſſor Fiſcher. Die Stelle emes
Kantors verſieht der keinem Freunde deutſcher

Muſit unbekannte Hiller. 56 Alumni erhal—
ten freie Wohnung, Koſt und Unierricht.

Jhre Kleidung iſt ſchwarz. Sie werden zu
Kirchendienſten gebraucht, und ſingen auf
den Straßen. Nlußer ihnen giebt es auch
Extranei. Die Bibliothek dieſer Schule be

ſieht aus Jooo Banden.
Die Nitkolaiſchule iſt ebenfalls in ei—

nem großfen Hauſe, und ihre Einrichtungen
weichen von denen der Thomasſchule wenig

ab. Keltor an ihr iſt Herr Mag, Forbiger.
Außer dieſen beiden Jnſtituten giebt es

noch viele Privatſchulen. Auch hat man fur
die Kinder der Armen aufs thatigſte geſorgt.

Sehr vortheilhaft zeichnet ſich die im Jahr

1793 errichtete Rathsarmen- und Frei—
ſchule aus, desgleichen die Hohenthalſche
und die Wendlerſche Armenſchule. Ein

ò rç c
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Waiſenhaus, mit dem das Zuchthaus,
und ein Gebaude zur Arbeit fur Arme,
in Verbindung ſteht, giebt es ebenfalls
hier“) ſo wie zwei Hoſpitaler. Auch
an dem Lazareth kann man die muſier—
hafte Einrichtung ruhmen. Ein unlaugbares
Verdienſt erwirbt ſich der hieſige, außerſt
ſorgſame Magiſtrat, ſo eben durch die Er
bauung des ſehr anſehnlichen Gebaudes fur

eine Schule, worin Lunftige Kunſtler und
Handwerker Unterricht erhalten ſollen. Der
Grund dazu iſt bereits, auf einem hervorra

genden Theile der Feſtung, zwiſchen dem
Grimmiſchen und dem Petersthore, gelegt.

Als eine beſonders merkwurdige Anſtalt
beruhre ich das im Jahre 1778 auf kuhrfurſt

Von dem Jnnern dieſer Hauſes lieſ't
man im 8. Stuek der Nazionalze i—
tung vom Jahre 17g9. ſehr viel gutes.

15*



lichen Befehl errichtete Taubſtummenin—
ſtitut, deſſen Direktion durch die Witwe des
vormaligen Direktors Heinicke fortgefuhrt
wird, wahrend den Unterricht darin ein ge
wiſſer Herr Petſchke beſorgt.

Yuch in Leipzig befindet ſich eine Kunſt

akademie, der aber freilich die ſeltenen
Hulfsmittel: nicht zu Gebote ſtehen, welche
die Zbglinge der Dresdner benutzen konnen.

Dennoch hat der verehrungswerthe Kunſtler

Deſer, einige Geſchichtsmahler gebildet, die

mir ſehr geruhmt wurden, unter andern die
Herren Schnorr und Menzel.

Ein Mitglied der Anſtalt iſt Herr
Berggold, ein ſehr braver Bataillenmah
ler, der ſeinem Lehrer, Herrn Schonau,
Ehre macht. Zu ihr gehoren auch, der
ruhmlichſt bekannte Herr Bauſe, und Herr
Geyſer, als Kupferſtecher, ſo wie, im Fa
che der Architektur, der Univerſitatsbaumei—

ſter Herr Siegel, und Herr Dauthe.



Unterlehrer ſind die Herren Stein und
Wieſe.

Die Lehrſale dieſes Jnſtituts befinden ſich

in dem hieſigen Schloſſe, der Pleißen—
burg. Sie, die im Jahre 15q9 erbaut
wurde, gehort mit unter die ſehenswerthen
Gebaude. Jhre Form iſt, nach dem Mu

ſter des Maylandiſchen Kaſtells, ein Dreieck.
JIn der Kellerei dieſes Echloſſen. findet man
ein Faß von goz Eimern. Jm erſten
Stocke des Thurmgtbandes iſt das obener

wahnte katholiſche Bethaus, im zweiten woh

nen deſſen Prieſter, und das dritte enthalt

die Steuerkredit-Kaſſenerpeditio—
nen. Die Spitze des hohen, runden Schloß

thurnies ſelbſt, iſt zu einer Sternwarte
umgeſchaffen worden. Haben Sie, wie ich

vermuthe, Luſt ſich von ihr herab umzuſe
hen, und die dortigen Jnſtrumente zu beſchaus

en, ſo wenden Sie ſich an den Profeſſor

Herrn



Herrn Rudiger,, dem die Jnſpektion daruber
auvertraut iſt.

Der untre Theil des Thurms iſt der Leip
ziger'dkonomiſchen Sozietat einge—

raumt.u. Das Rathhaus Cam Markte), ein
Wert di Baumeiſters Lotter, ſtihr ſgit itzzs.
Die Wirderſeitr!ſeiuct Erdheſchoffes iſt völlet

Kaufnaundgrwdbiden Der erſt. Stock ent
halt einen großen Saal, mit furſtlichen und

andern Pornaits; das Oberhofgericht,
dieSchoppenſtübe, bie Rathsi Rich
ter Schoß- und Landſtuben. Der
zweite Stock faßtdie Vormundſchaft s
ünd vie Verſatzſtube; fodaun Gefang—
n iſfe u. ſ. w. in ſich.

Die nicht weit voin Rathhauſe beſindkiche
Bor ſe; iſt ein freiſtehendes wohlgebautes
Haus, beſtimmt fur die Zuſammenkunfte der
Kaufleute, und die Ziehung der hieſigen Lot

terie.

E
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Ju dem Gewandhauſe ſehen Sie ein
großes und wegen ſeines Jnhalts merkwurdi

t ges Gebaude, auf dem Neuen Neumarkt.
Jn ihm befindet ſich die Rathsbibliothetk,
welche z6ooo Bande und 20oo Manuſtrtipte

enthalt. Gie ſteht Mittwochs und. Gonn
abends Nachmittags von 2 bis  Uhr offey.

Sie treffen auch unter andern hier ein

Munzkabinet an von booo goldnen und
ſilbernen Piocen, ſo wit Ans  Kupifer ſti chr

ſammlung u. ſ. w.
Um dieſe ſowohl, als das Munzka hi

net zu ſehen, bedarf es aber der ausdruckli
chen Erlaubniß des Herrn geheimen Ktiegs/

raihs Muller. Jn demſelpen Hauſe werden
die dffentlichen Rathsauktionen gehal
ten. Jn ihm ſind der Fechtbo denz und
die Sale fur den ſogenannten großten
Ball und das große Konzert, deren
ich in einem  andern Briefe weitlauftiger ge

denlen werde: Ein Seitengebauder des Ge



wandhauſes faßt auch das geſchmackvoll ver
zierte, und mit einem ſchonen Oeſerſchen
Ylafond geſchmuckte Anditorium des ver
ehrungswuürdigen Platners in ſich.

Jch eile nun, Sie mit den Orten, wo
vorzuglich Recht und Gerechtigkeit gehand
habt werdei, ein wenig bekannt zu machen,

und fange bri dein Sberhofgerichte an.
Es verwaltet, gleich der Landesregierung

in Dresden, die Jurisdiktion in der erſten,
wie in der Appellationsinſtainnz, doch kann von

ihm noch an die Landesregierung appellirt
werden. Auch iſt es auf gewiſſe Orte, Kreiſt

und blos burgerliche Rechtsſachen einge—
ſchrankt. Es beſtehet aus adlichen und un
adlichen Viiſitzern, und hat ſeine eigenen Ad

vokaten. Eitzungen werden alle Montage

gehalten, die Hauptſeſſionen aber in Pleno,
ſind Reminiſcere, Trinitatis, Erucis und
Lucla.

E 2
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Wie das Oberhofgericht, ſo iſt auch der
Schoppenſtuhl ein knhrfurſtliches Kolle—

gium. Zu dem, Perſonale, die ihn ausma—

chen, gehoren die Burgermeiſter zu Leipzig,
wovon der regierende allzeit Jnſpektor dieſes

Gerichts iſt. Außer ihnen ſind, noch dabei
angeſtellt: ein Laye, (d. i. einer, deſſen
Stelle auch ohne die Doltorwurde belleidei

werden kann) und vier Doktoren, deren ei
üer als Senior dat Bixetlbrium fuhrt. Der
ESchdppenſtuhi krrheiit Urtel und Veſcheide in
Civil- und Criminalſachen. Er hat den Vor

zug, daß alle Beamte, in peinlichen Fallen,
die Rechtsſpruche bei ihm einholen muſſen,

(die im Kuhrkreiſe ausgenommen, welche vor
den Wittenberger Schoppenſtuhl gehdren.)

Nur die Patrinionlalobilgkeiten ſind frei. von

dieſem Zwange.“ Das Schdppengericht halt
ſeine Sitzungen Dienſiags, Donnerſtags und

Eonnabends.



Das hieſige Konſiſtorium beſteht aus
vier ordentlichen Beiſitzern, (deren zwei Dok

toren der Rechte, und zwei der, Theologie
ſind), wovon einer. das Direktorium fuhrt.
Auch hat es noch drei außerordenthiche—

Aſſeſſoren. Sein Wirkungskreis in geiſtlichen
Sachen iſt ſehr ausgebreitet.

Eshalt/ ſeine Seſſienen in einem Hauſe
auf dern: Thomaskirchhofe, Mittwochs und

Freitags.

Als ein, ſelbſt im Auslande, ſehr be
ruhmtes Dikaſterium, zeichnet ſich die Leip

ziger. Juriſtenfakultat im Petrinum,
auf der Petersſtraße, aus. Jn ihr be—
finden. ſich ein Ordinarius, ein Seuior; die
vier ubrigen ordentlichen alten Profeſſoren der

Rechte, und funf Aſſeſſoren. Jhre Sitzungen
ſind Montags, Mittwochs, Freitags und
Sonnabends, Nachmittags.

Das Creisamt hat die Juriediktion
uber alle hieſige kuhrfürſtliche Beamte; ei
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nige Amtsdorſer und Vorwerke, das Schloß
u. ſ. w.

Der Stabtmagiſtrat iſt aus Gelehr
ten und Kauflenten zuſammengeſezt, und hat

gegenwartig zwei Burgermeiſter.
Das Ober poſta mt finden Sie im Amt

hauſe.

Das Handelsgericht iſt auf dem
Rathhauſe, und beſchaftigt ſich mit Handels

ſtreitigkeiten und Wechſelſachen. Alle hier
anweſende Kauſleute und Kramer, fremde ſo

wohl als einheimiſche (in Handelsſachen
ſelbſt Handwerker und Fuhrleute). konnen vor

daſſelbe gezogen werden.
Allein ich bedenke eben, daß auch Jhnen

das Recht zuſteht, mich vor ein Tribunal,
namlich vor das Gericht der Billigkeit zu zie
hen, und daß ich dort, wegen meines lan

gen, und herzlich langweiligen Briefes, auf
kein gunſtiges Urtel hoffen kaun. Jch werfe

daher die Feder weg, die an allem Unheile



ſchuld iſt, empfehle mich Jhrer gutigen
Aachſicht, und denke einiger Einrichtungen,
die vielleicht hier noch anzureihen geweſen wa
ren, gelegentlich zu erwahnen.

1
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Deiiis.Entſchuldigung. Polizei. Straßenbett
ler. Feueranſtälten. Handlung.
Buchhandel. Ducherkommiſſion.
Druckereien. Fränzoſiſche GSchriften.

ua
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ac haben Sie wunderſchon gemacht, mein

Lieber, daß Sie Briefe, wie die meinigen,
Jhrer liebenswurdigen Ganin zeigten! Heißt

dies nicht den Ruf eines ehrlichen Mannes

muthwillig verdorben Wußten Sie“s denn
nicht, daß die Damen insgeſamnu, uber den
Staat und die Sitaatsmanner, Philinens
Aeußerung beiſtinmen, und unichts, gar
nichts von ihnen wiſſen wollen, weil ſie ſich
dieſelben nicht ohne Perrucken, namlich große,
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ſieife. Perrucken, denken konnen, die ganz ver

ſchieden ſind, von den reizenden, luftigen,
walche ſich, die Grazien neuerlich zulegten?
Jhr,. Vrief thut mir einen doppelten Willeu
kund, den Jhrigen und das Verlangen Jhrer

und meiner Freundin. Sie wollen zuweilen

mehr Ausfuhrlichkeit; Jhre Gattin kann nur
durch eine nwch. fluchtigere Behandlung man
cher ernſten  Dinge wieder ausgeſohnt wer

den. Meine Parthie iſt genommen; ich
ſchlage mich auf meiner ſchonen Freundin

Seite. Der. Grunde dazu habe ich drei. Er
ſteus muß ich die Gunſt Jhrer Gattin wieder

erobernz  zweitens ſtrafe ich Sie dadurch we
gtu der. Puhlikation des Briefs, und drittens,

konnen Sie, wenn Sie ſich uber Staatsan
gelegenheiten genauer unterrichten wollen,

Romern Gtatiſtik von Sachſen, oder die
ſchon exwahnte, nachſtens erſcheinende aus
fabr hiche Beſchreibung von Leipzig zur
Hand nehmen.



Zurnen Sie daher nicht, wenn Sie mich
zuweilen außer Athem bei Sachen ſollten vor

beilaufen ſehen, auf deren beſondre Erwah

nung Sie rechneten, und erlauben Sie, daß
ich fortfahre.

J

Einen verdienten Ruhm behauptet die

Leipziger Polizei, deren Vorſorge gewis
jeder gute Burger dankbar erkennen wird.
Nirgend kann. wohl ein Dieb einen unruhigern

Aufenthalt haben, als hiet, daher man auch,
außer den Meſſen, ſehr wenig von Diebſtah
len vernimmt. Eine gerechte Strenge cha

rakteriſirt die Maasregeln der hieſigen Poli
zei, und es wurde wohl hier ſchwerlich einen

Wagehals geben, der ſich einen ahnlichen
Spaß gegen ſeinen Richter erlaubte, wie der

Pariſer Dieb, welcher erſt. vor einigen
Wochen dem Praſidenten des Kriminalge

richts, beim Eingange ins Schauſpiel, die

Uhr aus der Taſche zog. Die Leipziger Pon
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lizei richtet auch befonders ihr Auge ſehr auf

merkſam darauf, daß der Geſundheit der Ein
wohner nicht durch den Verkauf ſchlechter Le

bensmittel Nachtheil zugefugt werde. Gie
bemuht ſich alles hinwegzuraumen, was den

Einwohnern ſchaden konnte, und hat ſogar
jezt, um. deren Spaziergang um die Stadt
nicht durch den von Schuer und Eiſe geglat
teten Weg unterbrechen, oder gefahrlich wer

den zu laſſen, veranſtaltet, daß ringsumher

die Bahn durch ausgeſtreuten Sand ſicher ge

macht werde.
Gehr gut finde ich auch die Einrichtung,

daß die Ausleerung der heimlichen Gemacher

nie am Tage geſchehen darf. Um Unheil zu
verhuten, ſchließt man, wie in Diesden,
die Hauſer um zehn Uhr. Was es mit dem
Thorſchluſſe fur eine Bewandniß habe, das
ſagte ich Jhnen neulich ſchon, ich fuge nur
noch bei, daß man im Sommer nach eilf,
und im Winter nach zehn Uhr, eigeutlich



ganz keinen Durchgang. mehr fordern kann.
Doch wird dem gedulldigen Pocher von der
Wache gedofnet. Einem Wagen aber bleibt

nach dieſen Terminen, durch kein Thor, als

das Grimmiſche, ein Weg.
E

Der Straßenbettler giebt es wohl,
in der Regel, an keinem Orte Sachſens we
niger als hier. Sie werden ſtreug verfolgt,

und wenn ja der harte Winter dieſes Jahres,
deren in den Mittaggeſtünbrin auf vie Pro
menade um die Studt)terlben ollte; ſo zie
hen ſie doch meiſtens im Stillen, bei den“
Spaziergangern voruber, und bezeugen et—

wa durch eine troſtloſe Miene, ihren jam
mervollen Zuſtand

»2 Die wohlhabenden Einwohuer: zeigten in
dieſem ſtreugen Winter, dah ſit bei der
Noth ihrer armen Mitburger keine fuhl—
loſen Zuſchauer abgaben, und ließen unter
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Wer aber die hieſigen Polizeianſtalten in
ihrem hellſten Lichte ſehen will, der muß ſie
bei einem ausgebrochenen Feuer be—
trachten. Jch habe ſie da geſehen und be
wundert. Ein Haus vor dem Petersthore
entzundete ſich durch Verwahrloſung, und

wmnan erfuhr des Ungluck erſt, als das Ge
baude, ſchon. in vojler Flamme ſtand. Es
war Abend, »und alles zu furchten, da die
benachbarten Hauſer ſo wenig Feſtigkeit hat

ten, als das brennende. Doch gab es nun
rine allgemeine, muſterhaft geordnete, hulſe

reiche Bewegung in der ganzen Stadt, von
der ſich viel gutes erwarten ließ. Auein ein
neues Ungluck kam hinzu, die Kalte war ſo
groß, daß es an. Waſſer mangelte, und daß

von dem, welches mit vieler Muhe herbeigt-

J

andern auf Einmal dreihundert Klaftern.
Holtr dffentlich austheilen.
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ſchaft wurde, unterweges ein großer Theil
zuſammenfror. Die Flamme ſchlug immer
wieder empor und gab der ganzen Gegend ei
ne ſchanerlich erhabene Helle. Dennoch ſchien

ich, der Fremdling, der einzige zu ſeyn, der
einen großen Schaden furchtete. Jm Zu
trauen auf die trefliche Einrichtung, beſorgte
faſt niemand etwas mehr als das Niederbren

nen des einen Hauſes. Dieſed Zutrauen
rechtfertigte der Erfolg., benn bei dem groß
teu Hinderniſſe ſogar, dem. Waſſermangel,
behaupteten die Auſtalten ihren verdienten

Ruhm.
Beilaufig erwahne ich, daß ich in Leip

zig eine Vorſorge vermiſſe, die hier-fur den
Sommer wohl weit ndthiger ware, als bei
den ungleich feſtern Gebauden Dresdens; ich

meine die Errichtung von Blitzableitern, de

ren es wenig oder gar keine hier giebt, da
man ſie hingegen in Dresden beinahe zu den
weſentlichen Stucken eines neuen Hauſes
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rechnet. Bis zu Abhaltung des Blitzes, kann
es doch außerdem, der Arm der geſchickte
ſten Polizei nicht bringen.

Nirgend vielleicht, wurde die Vernachlaſ
ſigung der difentlichen Ordnung ſchadlichet

ſeyn, als in dieſer Stadt, deren, nicht eben
großer Raum dem Handel amd der Ge
lehrſa meit. ſo wichtig iſt, und die beſon
ders den Centralpunkt fur diejenigen Ge
ſchafte ausmacht, die mit beiden zuſammen

hangen, namlich, den deutſchen Buch—

handel.
Hier ein paar Worte uber die hieſige

Handlung. Man betreibt viele Fabriken
und Manufakiuren, von deuen die Gold und

OSilberfabriken und die Wachstuchnianufak-

turen die vorzuglichſten ſind. Das Lacheln
jedoch, das Sie damals anwandelte, als ich
in meiner Skize von Dresden, uber den dor
tigen Handel geſprochen hatte, eiſpare ich

Jhnen fur diesmal. Dort war der Finger—
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zeig ndihig, daß Dresden doch auch irgend

etwas fur. Deutſchlands Handel thne, hier
wurde ein ſolcher uberflußig und hochſt la
cherlich ſeyn, da Eie mit Europa, von Leip
zigs Handelswicthtigkeit uberzeugt ſind. Jcha rtann ihnen daher auch ſiait einzelner Han

J

4 Gaſſe, der Haynezjrder Putrrse, ver

J delshauſer ganze Etraßen neunen,“ in denen

ſich viele anſehnliche an einander roihen.

So werden Die auf der Katharinenſtra
fle, dem Markuer, der; Meiman iſech en

Reichsſtraße, Gewolber und Handlungen
der erſten Großde wahrnehmen. Uedberhaupt

giebt es gegenwartig der Kaufleute (worunter
ich die franzoſiſchen uad ualieniſchen mit be

greife) 180 bis 190, der Kramor unge
fahr ao.

Die. hieſigen Meſſen ſtehen, wie Eie
wiſſen, mit Sachſens Wohlſtande. in den
eugſten Zuſammenhange. Mirabeau ſezt
den jahrlichen Mophandel auf zwolf. Mil

lionen,



lionen, doch ſagen beſſer hierin unterrichtete,

dbaß mit ſechs zehn bis achtzehn Mil—
lionen, (ſelbſt nach Auoſchluß des Buchhan—

dels)  noch gar nicht zu viel angenommen
1wervbe. Was bliebe dem Leipziger Kauf—

manne zu wunſchen ubrig, wenn die Stadt
einen ſchiffvaren Fluß hatte?

Won dem großten Belange iſt Leipzig fur

den deutſchen Buchhandel. Alte Pro—
dukte unſrer zahlreichen Schriftſieller, wer—

den von ihn in der Welt aufgeſuhrt, es tritt
ſogar ein ſehr anſehnlicher Theil davon, in

dieſer Stadt erſt ans Licht. Die Oſter
meſſe wird nicht nur von den ſanmtlichen
Deutſchen, ſondern auch. von auswartigen
Buchhandlungen beſucht, und ihre ſtucht—
bare Hand iſt es beſonders, welche die Bi—
biiotheken und keſeſale bereichert. Wuemger

thut die Michaelismeſſe, die auch viele
Buchhaudler beſonders die entſerntern
gar nicht bereiſen, doch nimmt ſie ſich vor—

D
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zuglich der Toiletten an, und wird, wie maun
aus der jahrlichen Multiplikation der Alma—

nache und Taſchenbucher zu ſchließen vermag,

nicht von ihnen verſchmaht.

Jn Leipzig ſelbſt kann man wohl vier
zig bis funfzig Buchhandlungen rechnen,

unter denen Sie bald diejenigen herausfinden

werden, die fahig ſind, Jhre literariſchen

Bedurfniſſe zu befriedigen.
Wie ich horte, ſo geſchah en zur Aufrecht

haltung des Buchhandels, daß ſchon jm ſieb

zehnten Jahrhunderte eine beſtandige Bu—

cherkommiſſion niedergeſezt wurde, wel—

che jezt aus zwei Kommiſſarien und einem
Jnſpektor beſteht, und mit Privilegien, Kon
fiskativnen u. ſ. w. zu thun hat. Ob der—
gleichen Jnſtitute zweckmaßig ſeyen, oder

nicht, das mogen die Philoſophen und Politi

ker mit einander ausfechten.

Es wurde von wenig Jnduſtrie zeugen,
wenn ſo viele Buchhandlungen unicht nach-



drucklich von den Druckerpreſſen unter—
ſtuzt wurden. Dies iſt aber hier auch nicht
der Fall, und unter den hieſigen zahlreichen

und guten Druckereien fuhre ich nur als ein
Muſter, die Breitkopf- und Hartel—
ſche an, welche zugleich eine Notendruckerei,

und von den zwei bieſigen Schrifigießerelen
Zie vorzuglichſte beſizt.

Ein vollſtandiges Lager von franzoſiſchen
wBuchern treffen Sie nicht an, doch bringen

beſonders Herr Mettra aus Berlin, und
Herr Eßlinger von. Frankſurt viele ſran

zoſiſche Neuigkeiten auf die Meſſen. Außer.
dieſen finden Sie in jener Sprache geſchriebe

ne Bucher bei den Herren Wolf, Rei—
nicke und Hinrichs, Rabenhorſt und
Beygang, welche Jhnen auch, auf Be—
ſtellung, ſolche Schriften beſorgen, die ih
rem Lager fehlen.

Der Zuſammenfluß des Buchhandels muß

naturlich dem wiſſenſchaftlichen Studium ſehr

F 2
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gunſtig ſeyn, und in der That zeigt auch die

Akademie außerſt wurdige Manner auf. Jh
nen ein Verzeichniß davon, nach ihrem literas

riſchen Range zu geben, wurde mir unmog
lich ſeyn, da erftens meine Stimme hieruber
nichts entſcheiden kann, ſodann meine Zeitzu

ſehr beſchrankt iſt, um mit vielen bekannt zu
werden, mir auch uberhaupt die Urtheile,

welche ſich manche Reiſende nach dem erſten
gleichgultigen Geſprach Aber Manner von

Ruf erlauben, zu abſurd vorkommen, als
daß ich ahnliche Sunden begehen ſollte.
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Leipiigs

Die Meſſe.
c—ie verlaugen eine Zeichnung der Meſſe;

hier iſt ſie, ſo gut ich ſie zu geben vermag.

Da mir mein Gedachtniß die Oſtermeſſe

vor funf Jahren noch ziemilich lebhaſt dar
ſtellt, ſo phrophezeihe ich es Jhnen, daß Sie
mein Schickſal haben, und Sich, wenn Sie
zur Zeit der Meſſe hierherkommen ſollten,

eine Zeitlang planlos unter dem Menſchenwir

bel herumtreiben werden. Die mannigfalti—

gen Gegenſtande, die Jhr Auge, die verſchie—
denen Tone, welche auf einmal und nach ein—

ander ihr Ohr beruhren, briugen Sie gewiß,

wie mich, aufs Erſtemal zu einer Erniat
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tung, in der Sie ſich keine Rechenſchaft von
dem geben konnen, was ſie ſahen und horten.

Der Auerbachſche und der Hoh—
mannſche Hof werden Jhre Aufmerkſam—
keit beſonders gewinnen. Die Erzeugniſſe
der Nothdurft ſowohl, als des Lurus, treten
Jhnen hier ſo vollſtandig unter die Augen, daß

Sie, gleich einem Glaubigen im Paradieſe
des großen Propheten, jeden ihrer Wunſche
durch ein Zugreifen befriedigen konnen; doch
mit dem Unterſchiede, daß jener Glaübige

dort die Griffe ohne Bedingung thun darf,
die Jhnen hier nur verſtattet werden, wenn

Eie ſich zu den Forderungen der Verkaufer
verſtehen wollen.

Gewolber reihen ſich an Gewolber; Bu

den an Buden, und die vornehmiten Kaufer
und Kauferinnen werden Jhuen in dieſen Ho

fen aufſtoßen. Die feine Welt benuzt ſie
auch als einen Spaziergang und findet ſich
um die Mittagözeit von halb zwolf bis halb



eins am zahlreichſten ein. Das Schonſte
was Leipzig und die Meſſe aufzuweiſen hat,
flutet hier in dieſer Stunde auf und ab, und
bietet, verbunden mit den lebloſen Schon
heiten, welche die mechaniſche und die hohere

Kunſt aufgeſtellt haben, ein heitres Heer von

holden Erſcheinungen dar, die wie aus den Gla

ſern einer Zauberlaterne hingeworfen, bei un
ſerm Blicke vorubergleiten.

Gewis kommen Sie wieder, wenn Sie

Einmal dieſe Durchgange beſucht haben.
Wollen Sie aber die Kunſtſachen, die hier
zum Verkaufe und zum Beſchauen ſtehen, ge
nau und ungeſtort betrachten, ſo rathe ich

Jhnen ſich einmal recht fruh auf deu Weg zu
machen.

Schon in der Woche vor der eigentlichen

Meſſe fangt die Lebhaftigkeit Leipzigs ſehr
merkbar an ſich zu veimethren. Die Muſen

fliehen und Merkur macht ſeine Heirſchaft
geltend. Schon iſt die bei den Fuhrleuten
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ſo beliebte große und breite Straße, der
Bruhl, mit chriſtlichen und judiſchen Wa—
gen bedeckt. Die fremden Kaufleute erſchei—

nen. Die, denen es blos um den Emkauf
zu thun war, verſchwindon gemeiniglich
ſchon vor beendigter Meßwoche wieder, der

verkaufende Theil hiugegen wartet gewohns
lich auch die Zahlwoche ab, wenn ſeine

Waaren nicht das Gluck eines fruhern Abſa—

tzes beiraf.
Was die Buchhandler angebt, ſo

finden Sie dieſe vom Anfange der Zahlwoche,

bis zu Ende der folgenden ja noch layger
hier, und zwar in dem Theile der Stadt,
der auch den einheimiſchen Buchhaudel das
ganze Jahr hindurch beherbengt, namlich in
der Grimmiſchen Gaſſe, der Rit—
ter: und Nikolaiſtraße, dem Nithvo—
laiktrchhofe, dem Alten und dem
Neuen Neumarkte, und der Petens—
ſtraße. Jn dieſem Bezirt that ich teinen
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Echritt, ohne haſtig fortſchreitenden Man—
rern mit großen Buchern zu begegnen, deren

finſtern Mienen man es zuweilen abnrerite,
daß ihre Geſchafte nicht ſonderlich amuſaut
ſeyn mochten, und daß ſich vielleicht mau—

cher, der ihrem Buche nach ſollen—
den Konfratern nicht wollte auffinden laſſen.

Eine große Erleichterung fur den Buch
handel muß wohl die in der Oſtermeſſe dieſes

Jahres erſolgte Errichtung einer eigenen

Buchhandlerborſe hervorbringen. Der
durch die Meſſe verodete diſentliche theologi—

ſche Hörſaal im Paulinum wird dazu benuzt.
Dieſe Anſtalt iſt durch Subſkription einer be—

trachtlichen Anzahl Buchhandler eutſtanden,

und Sie ſehen leicht ein, daß daduich die be—
ſchwerlichen Gange um einen großen Theil

vermindert, daß vielleicht mancher deshalb
ſeinen Hausgdttern um einige Tage fruher

wieder gegeben wird, um die Tage, die er
ſonſt ohue Nutzen hin und her gelaufen ware.
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Ein Mann, der nur der Handelsgeſchafte we
gen hierher reiſte, achtet dies gewis fur rei—

nen Gewinn, an Zeit und Geld. Sein Auf—
enthalt koſtet ihm naturlich nicht wenig, da
nebſt allen Bedurfniſſen, auch die Quartiere

die Meſſe uber in hohem Preiſe ſtehen. Die
mehreſten fremden Kaufleute haben hier ihre

Meßgewolbe oder Wohnung, die wahrend
ihrer Abweſenheit verſchloſſen bleiben. Viele

Leipziger, die ſelbſt zur Miethe wohuen, ſub
laciren in den Meſſen den“ großten Theil ih

res Quartiers an die Fremden. Eine Fi—
nanzſpelulation, wodurch ſie nicht nur oftmals

den Zins fur ihre Wohnung auf das ganze
gahr erhalten, ſondern ſogar zuweilen einen

Ueberſchuß gewinnen. So loſet ſich das
Rathſel, wie mancher Bewohner dieſtr Stadt,

deſſen Einnahme unbetrachtlich iſt, Sie,
wenn Sie ihn außer der Meſſe beſuchen, mit

einem außerſt ſchdnen und großen Quartiere

aberraſchen kann.
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So theuer aber auch der Fremde derglei

chen Wohnung bezahlen muß, ſo iſt es dem,

der die Meſſen allezeit beſucht, doch vortheil—

haft, wenn er ſich mit einem ſolchen Unter—

vermiether, oder auch mit dem Wirthe eines

Privathanſes in einen Akkord einlaßt, nach
dem er ihm fur jede Meſſe eine beſtimmte
Summie bezahlt. Man behandelt ihn in die
fem Falle billiger, weil man dann gewiß

weiß, daß die Wohnung nicht leer bleibt.

Jhnen, dem die dkonomiſchen Einſchrau—

kungen bei Jhrer Reiſe, wohl nicht ſonderlich
am Herzen liegen werden, rathe ich, wenn
Sie ein ausgezeichner ſchones Quartier ver—

langen, eine Woche zuvor die Nachricht vbn
Jhrer Ankuuft, in einen von den Gaſthofen

Zzu ſchicken, von denen ich Jhnen ein ander—

mal etwas ſagen werde. Doch verſteht ſichs,

daß mein Rath ſich nur auf die Zeit der Meſ—
ſe bezieht, weil das Vorausſenden einer ſol—
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chen Nachricht, außer ihr, uberflußig ſeyn

wurde.

Da die zahlreichen Fremden, welche die
Meſſe herbeifuhrt, ſich nach der Arbeit auch
gern eine Zerſtreunng geſallen laſſen, ſo er
ſcheinen gewohnlich zu dieſer Zeit eine Menge

Kunſtreiter, Equilibriſten, Taſchenſpieltr u.
ſ. w. die, weun ſie es nur bis zur Mittela

maßigkeit gebracht baben, ihr Publikum
finden.

Eine Waruung fuge ich noch bei. Neha
men Sie ſich, wenn das Meßgetummel Sie

betanbend umrauſcht, beſonders vor den

Schleifen in Acht, die mit Kaufmannsgu
tern beladen, unaufhorlich hin- und hergezo

gen werden. Mehrmal bin ich Zeuge gewe
ſen, wie ihr Schleudern die ſtammigſten
Leute um das Gleichgewicht brachte.



93

Ehe ich ſchließe, bemerke ich nech, daß
die Neujahrsmeſſe, unr gleichſam ein
Schatten von den beiden audern iſt u. ſ. w.

u. ſ. we
J
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Leipuils, im Januar 199.

Einwohner. Ton. Geſtalt. Mode.
Familienfeſte.

ce.VDie Einwohner Leipzigs ſind es beſon—

ders, auf die ichcheute. hr Augenmert zu rich
ten ſuche, doch hoffe ich, Sie werden keine
abſolute Charalterſchilderung von mir erwar

ten, da ich den Leipziger hierzu noch viel zu

wenig kenne, und mich nicht geneigt fuhle,
die elenden Schmahungen nachzuſchreiben,

wodurch verſchiedne Schriftſteller die hieſigen
Einwohner zu charakteriſiren geglaubt haben.

Jch ſage Jhnen daher nur meine gegenwar—

tige Meinung, deren Zurucknahme ich mir
vorbehalte, ſobald ich einnial eines andern
uberzeugt werden ſollte.
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Die Bewohner Leipzigs zerfallen vorzug—

lich in zwei Theile, namlich in Gelehrte
und Kaufleute (beide Siande in der al—
Aerweiteſſt en Bedeutung genommen).
Schon hieraus konnen Sie erſehen, daß ſich
bei den ſo verſchiednen Zwecken dieſer Haupt
Laſſen, nicht viel uber beide im Allgemeinen

ſageun laſſe.

Auffier den individuellen Vorzugen und
Schwachen, die man bei ſolchen Schilderun—

gen allezeit vorubergehen muft, bemeile ich,
daß ich an dem Leipziger ein ſehr gefalliges

Benehmen, und eine ſtarke Vorliebe fur ſeine

Stadt, und alles was zu ihr gehort, ge
funden habe, welches wohl bei jedem Freme

den von der Verwaltung derſelben eine gun
ſtige Meinung veranlaſſen muß.

Daß die Kaufleute den Ton angeben,
das werden Sie ſchon ohne meine und andrer

Bemerkung ſelbſt geſchloſſen haben, da Sie
wiſfen, daß ſich in ihren Handen der Reiche
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thum der Stadt befindet, deſſen Vermehrung

ſie ſich immer noch angelegen ſeyn laſſen.
Man kauun wohl auch mit dieſem Tone zufrie

den ſeyn, weil die Leipziger Kaufleute in der

That uicht ohue Billigkeit, auf Geſchmack
und gute Sitten Anſpruch machen. Wenn
ich, aus Zeitmangel, mich weniger, als
ich es wunſchte, um ihre Geſeliſchaft zu be—

werben vermag, ſo glaube ich doch das Ur
rheil eines mit den hieſigen: Berhaltniſſen ſehr

vertrauten Freundes, dem meinigen hierin
ſubſtitniren zu konnen.

Von den Hauſern der erſten und zweiten

Klaſſe, ſchließen ſich gewohnlich einige enger

an einander, und bilden geſellige Zirkel, in
denen Jroßtentheils ein Ton herrſcht, der
fein iſt, ohne geziert, artig ohne hoflich zu
ſeyn. Jn der Regel werden dieſe Klubbs von
den Wirihinnen, (gewohnlich Damen von
Welt, nicht ſelten von ausgezeichnetem Gei

ſte) dirigirt. Jhre Gatten erholen. ſich
lieber
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lieber hier, von ihren ernſten Geſchaften, als
daß ſie die Anſtalten erſt treffen ſoll—
ten, auch haben ſie wirklich die Beſorgung
derſelben den beſten Handen ubergeben. Der

Zutritt wird keinem Fremden erſchwert, und
iſt Jhnen ſchlechterdings nothwendig, wenn

Gie Leipzig vollkommen genießen wollen.
Leicht werden GSie dann ſelbſt das Raſonne
ment einiger Gatiriker wurdigen konnen, die
vhne Welt und Menſchenkenntniß, gegen die

Sittlichkeit dieſer Verſammlungen, geſchrie
ben haben und ſie gern verſchrieen hatten,

Ein vor einigen Jahren unter dem Titel:
Neueſte Entbdeckung im Reiche
der Weibet und Madchen, erſchie-
nenes Buch, verdiente gar keine Wi—
derlegung, hat aber doch eine in der ſoge—
nauuten Vertheidigung der Leipz—
ziger Damen, gefunden, von der ich
ibrigens wenig gutes horte.

G
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wenn es ihren Stimmen gelungen ware, iu
die Hohe zu dringen.

An den Tafeln der hieſigen Kaufleute,

die bei Gaſtmahlen ſehr glanzend ſind, kann

man am leichteſten zu einer Bekanntſchaft
mit den ſeineren jungen Leuten des gelehrten

Standes, kommen. Doch vbilden auch aus

ßerdem viele der angeſehenen Gelehrten ihre

beſondern Zirkel.

ſtAber cerinnsre mich gerade noch zur
rechten Zeit, daß meinen Briefen die Ehre

widerfahrt, auch von Jhrer. Gattin gelefen
zu werden, daher etwas von der Geſtalt
der hieſigen Einwohner. Von den Man
nern ſage ich blos, daß ſie die Natur we
der veruachlaßigte, noch beſonders aus

zeichuete. 1.

Was die Weidher betiriſt, ſo werde ich
etwat weitlauftiger, da ich ihr Aeußeres gegen

ein ziemlich allgemeines Vorurtheil zu verthei
digen habe. Mundlich und ſchriftlich, und leze



teres in Briefen ſowohl, als in Buchern erfuhr
ich, daß Leipzig, auf die ſonderbarſte Weiſe, an

weiblichen Reizen Mangel leide. Die Urſa—
chen, die man mir dafur angab, gnugten mir

freilich nicht, doch glaubte ich, wie ſo viele,
an das angenommene Spruchlein: in Leip
zig iſt nichts ſeltner, als reizende Geſichter,
bis ich vor flinfSahren ſelbſt hierher kam.

Nun konnte ich mich nicht genug wundern,

daß eine Behauptung ſo allgemein hatte
werden konnen, deren Wahrheit mir, mit
jedem Schritte, den ich that, mehr wider—

legt wurde. Noch hielt ich mein Urtheil zu—

ruck. Es iſt Meſſe, melute ich, und der
grdoßte Theil der intereſſanten Weiber gehort

andern Srtadten an. Allein, von der Meſſe
fand ſich keine Spur mehr, als noch immer

die Promenade mit den angenehmſten Figu—

ren reichlich ausgeſtattet war, und es mir
verſichert wurde, daß ich lauter Einheimiſche

vor mir ſahe. Jch ſtaunte uber ein unge—

G 2
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rechtes Urtheil, das ich oft treuherzig hatte
nachbeten horen.

Mir konunt es vor, als ob grade die
hieſigen Damen, mit vorzuglicher Grazie
ausgeſtattet waren. Eine ſchlanke, zarte
Geſtalt, feine, von Geiſt und Gefuhl bklebte

Geſichter, die ein ſchwaches Kolorit nur ins
tereſſanter macht, und deren Erſcheinung Jhe

rem delikaten Auge gewiß angenehmere Em
pfindungen erregen aavird, ale. die maſſiven,

hochrothen und weißen Schonheiten, die Gie
in den Niederlanden angetroffen haben. Aber

auch ſelbſt viele von denen Damen, welche

der Natur weniger Dank ſchuldig ſind, ver
ſtehen es, ihr einigermaßen mit Hulfe der
Kunſt zu trotzen, und bekraftigen die Aeuße

rung des großen Montesquieu: Les
ßraces se trouvent moins dans les traits
du visage, que dans les manières; car
les manières naigrent à chaque inetant,
et peuvent à tous let momens eréer des



surpriser: en un mot, une ſemme ne
peut guère etre belle, que d' une façon,
mais elle.eit jolie de cent mille.

Ueeberhaupt weiß man wohl an ſehr we
nig Orten in Deutſchland mit der Mode ſo
gut umzugehen, als hier. So ſehr die ſtrenge

Goutin auch in Leipzig zu Haufe iſt, ſo er
kennt.ihr ſdie; weibliche Welt doch nur ein ein

geſchranktes Regiment zu.

Die Leipziger Schonen wiſſen ſich die
Mode zu eigen zu machen, welches in
vielen, ſelbſt großen Gtadbten, grade der um

gekehrte Fall iſt, wo die Mode die Ein
wohner zu ihren Leibtigenen macht.
Sie wiſſen jede Kleinigkeit an ihrem Anzuge!

ſo zu ordnen, daß nicht dieſe neue Kleinig
keit, ſondern durch ſie die Perſon herausge

hoben wird, der ſie dienen muß. Mit eie
nem Worte: ſie verſtehen es, ſich treflich an
zukleiden. Selbſt jezt, da ein ſtrenger Win
ter die leichte gefalligere Tracht verdraugte,
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wiſſen ſie noch ihre Pelze und ihren. Kopfputz
mit einer ſeltnen. Grqzie zu behaudeln.

Wenn aber auch die  Mode jene heilſame

Beſchrankung leiden muß, von der ich geſpro
chen habe, ſſo ſezt ihr doch dafür: gewohnlich

die Oekovnomie keine Schraulen«n Daher iwen
den Jhuen unter den KleiderunderuWor.

uehmern ſehr ſelten Stoffe aufſtoßen, die
in einer andern Form veralteten, che aus.
ihnen int nua s. Madalleide wurde;  ſelten
Farhen, die der vonlezten; Sitte angehdrelic
Dies eben giebt dem Anzuge die jchbne Ue

bereinſtimmung, von der Jhre Gnttin mir
ſagte, daß ſie ſie in De nicht ſelten ver
miſſea. Abexy freilich iſt die Einuahme eines
hieſigen vornehmen Saufmanus, himnielweit

von der Beſolduugg verſchieden, von der. ein
furſtlicher Rath. oder Sekretar ſeine Jamilie

erhalien muffn Duher iſt auch der Leipziger
Kasfmann ein groſitter Freund aller anſtana

digen Pracht. 4:



Diejenigen hauslichen Feſte, worein die
Kirche ein Wort zu ſprechen hat, als Hoſch

zeiten und Kindtaufen, werden nur
ſelten noch, von großen Feierlichkeiten be

gleitet n, ſ. w.n
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8.

uunnnGtudierende. Kaufdiener. Markthel—
fer. Autoren. Korrektoren. Stu—
benmadchen. Oeffentliche Diruen.
Kaggen.

i th
o*Bon den Studierenden, m. Th, ſollte
ich Sie wohl auch unterhalten, aber freilich
kann ich Jhnen uber dieſe nur wenig ſagen.
Es mogen deren jezt ungefahr zwolf—
hundert ſeyn. SGie zeichnen ſich im Allge
meinen nur wenig von den ubrigen Einwoh

nern aus, und fuhren ein ziemlich ruhiges
Leben. Viele genießen kuhrfurſtliche oder
Familienſtipendien und den Freitiſch im Kon

viktorium, welcher nicht ſchlecht ſeyn ſoll.

J



Gabe es wirklich Orden unter ihnen, ſo muße

ten ſie ſehr geheim getrieben werden, denn

eß außert ſich nichts davon.

Dicht unter den Zoglingen der Muſen
ſteht ein Heer von Junglingen, die, weil ſie

quch einvem Gotte dienen, mit ihuen zu.
rivaliſiren ſtreben, und darum bei den Stu

denten nicht wohl gelineen ſind ich meine die

Kaufdiener. Jm Ganujen ſind es außerſt
artige Leute, doch findet man unter ihnen
anch die albernſten Gecken, welche einem nur

verlowmen  konnen, die in der lacherlichſten
Eitelkeit ihres Gleichen ſuchen, und denen
Sonn und Feſtiags gawohnlich die Fragen
au die Gtirn geſchrieber ſtehen: Bin ich nicht

der ſchonſte Herr in keipzig, ja was ſage
ich in Eeipzig, in der ganzen Welt? oder:
Was konnte man wehl an meiner Kleidung
alt, oder, wohlfeil, oder geſchmacklos ſchel
ten? Um in der Jlluſion ihrer ſonntaqlichen

Herrlichkeit ſo wenig als moglich geſtort zu
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werden, meiden dieſe auch gewdhnlich diejenin

gen offentlichen Orte, wo ſie mit ihren Herren
zuſammen treffen konnten. Ju! der Regel

aber ich wiederhole es ſlind' die
Jungliuge, die ſich hier mit det Handlung
beſchaſtigen, ſehr vernunſtige uter: Wie haa.
ben auch eine weit beßre Einunahme,  alb der

großte Theil der Studeuten.

.Sogar die zalrriche Klaſſe der Mankta
herferi gewinnttt eincueilichen antirhalt,
uſnibies giebt Boiſpiele/ Außz Leutr vvn dieſeme

Gewerbe, ſelbſt zu reichen Kanfleuton guwora

den ſind. 1 9
Welch einen Zuſammenfluß von: Autioa

ren aber der hieſige Buchhandeli verann
laßt, das iſt in der. That uuglanblich ſriti«
ſche und nichtkritiſche Philoſophen,nAome.

mes de lettres, Juriſten, Mediziner Thedu.
logen u. ſ. w. Jedes Jach hat ſeint Skrinn
benten, ſehr vor zugliche, wirnalgkniein:
bekannt, aber auch naturlich mitunter iſehr
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abgeſchmackte. VUin Jhuen doch kin Prob
chen zu geben, wit wWeir ſich die Schrifiſtel

lerei velirren kinn,lege ich einige Flugſchrif
tenubelljn denen' die  Hkilrichtung eines Mor
versijidie: im Vorigen Sonnier in einen be
unchbartenr Orte erfolgte/ zur Veranlaſſimg

diente.“ Jch.raffte ſia unſ, weil ich ſie bei:
nathe ie· odasu nortiaur Alira der Cebges

ſchmaultett halinnttien n
Von Ueberſetzern beſonders, wim—

melt Keiprig. Zwar ſcheinen.einige zundieſer
Peſchaftigung erſt,durfh pie bijonx  in-
djenrets. und. zwar. durch, hes Bloguslocus,
Wede. perfuhrt warden g au ſtyn, welcher.

meint: qu'il ne zqit.a giégessnire g'en-
tenare une langue pour. la traduire, puis-
quo Von ne traduit.. gue pour.des geijs.
qui ne Pentendent point, allein es zeich

nen ſich daſur auch nicht wenige, durch ihre
guten: Uebertragungen. auslandiſcher Werke
in unſre Sprache vortheilhaft aus.
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Fur die eigentliche Gelehrſamkeit wird
ubrigens in Leipzig weit mehr gethan, als
fux die ſchonen Kuuſte, und nahmentlich die

Dichtkuuſt. Fur ſie ſcheint nicht ſehr ges,

ſorgt zu ſeyn, ob.es ſchon hier eine zaußer
ordentliche Menge von keniten giebte, die fur.
ſie arbeiten. Jndeß fehlt es leinesweges

an recht artigen Gedichten, die man,fur.ein

paar Luſtren noch, vortrefflich wurde ge

nannt haben.  tνt nν i:
Eollten Jhnen enmal bei Jhrer kunfti

gen Anweſenheit Verſe fur irgend elne Gele

genheit vdthig ſeyn; ſo tönnen Sie veren

flugs für zwei JDükaten ſowohl, als fur
achtiGroſchen bekommen. Umſden erſtern
Preitz habe ich einige geleſen, die gewiß ih
rem Zwecke vollkommen Gnuge leiſtelen

ueeee
e) Ein Verzeichniz der hieſtgen Gelehrten

und Kunſtler, undot man in dem Leipziger
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Mit den Autoren laſſen ſich die Korrek
toren der Druckereien und Buchhandlungen

um ſo ſchicklicher verbinden, da ſie manchen

der erſtern, nicht ſelten, mit ein wenig Sinn,
oder Rechtſchreibung, aus der Noth helfen

muſſen. Selbſt einer unſrer ruſtigſten Er
zahler ſoll noch gar nicht mit der Orthogra
phie aufs reine gekommen ſeyn. Der Korrek
toren finden Sie eine ſehr anſehnliche Zahl.
Es ſind großtentheils ſolche Gelehrte, die
aus Mangel an Konnexionen, oder wegen ir

gend eines andern Umſtands, es nicht bis zu
einem beſoldeten Aemtchen bringen konnten.

Viele ſind Magiſter, die ſich in Leipzig

gelehrten Tagebuche, worauf ich hiermit
verweiſe. Jch mußte, aus Mangel an
Raum, zu viele wurdige Manner uberge—
hen, wenn ich hier einige anfuhren
wollte.
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dies beilaufig in der Regel, des Titels:
Doktor der Weltweisheit nicht bedienen. Ue
berhaupt giebt es unter jhnen recht geſchickte

Leute. Doch ich merke ſchon, Jhre Gattin
ſtellt ſich hier wieder (aber mit Unrecht) lau

ter abgelebte, ernſte Figuren vor, daher
ſpringe ich ſogleich zu einer ſehr flinken, luſti

gen Menſcheuklaſſe, namlich zu den Stu—

benmadchen uber. Sie ſind in der That
viglleicht einzign ſewon n zAnſehung ihrer
Geſtait, ais der Ürt fich zu iragkn und zu
benehmen. Die Aermern der umliegenden

Orte liefern gewohnlich in ihnen, das rei
zendſte, was ſie haben, an Leipzig ab. Mag

es der Moraliſt entſcheiden, ob ſie daran
recht thun, ich behaupte blos, daß dieſe
wohlgebildeten Madchen, welche in ihrem

netten Anzuge einem uberall entgegenhupfen,
dem Gewirre der finſtern Geſchaftsleute den

lieblichſten Kontraſt entgegenſtellen. Frellich

ſagt einem ſchon die außerſt feine Kleidung
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mancher, daß ſie, außer der Einnahme von

ihrer Herrſchaft, noch Nebenkanale haben
muſſe, wenn man. auch die vertraulichen
Wortchen nicht bemerkte, die ihnen Kaufdie—
ner und Studeuten im Vorbeigehen zuraunen.
Verdamme darum dieſe jungen Leute, wer da

will, ich bin ſehr geneigt, ihnen einige Ent
ſchuldigungsgrunde zukomnien zu laſſen.

Eine eigne Klaſſe dffeutlicher Mad
chen, giebt es hier gar nicht, wenigſtens

gewiß keine, die den feinern Wolluſtling inte

reſſiren konnte.

Einer beſondern Eigenheit erwahne ich
noch, ehe ich mein Geſchwatz fur heute
endige. Nirgend in Deutſchland, werden
Sie wohl eine ſolche Neigung zum Katzenget
ſchlechte gefunden haben, als hier. Jn großen
Hauſern trift man ſie zu Dutzenden an. Sie

ſcheinen nicht ſelten die Stelle der Schoos
hundchen einzunehnien.

J
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Und nun genug geplaudert. Die Poſt,
die ubermorgen nach Dresden reutet, ſoll
Jhnen wieder etwas von mir mitbringen.

112
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Leiputg.

Militar. Stadtſoldaten. Sanftentru—
ger. Ausrufer.

am J

esas hieſige Militar beſteht aus dem
Regimente des Kommandanten von Leipzig,

des Generals von der Heyde. Die Offiziers
ſind gebildete Leute, ſcheinen ſich aber hier
nicht ſonderlich zu gefallen, und formiren da

her gewohnlich Zirkel fur ſich. Das Schloß
wird von dieſem Regimente beſezt, jedoch
die Wachen der Thore beſorgen zwei dazu er

richtete Kompagnieen Stadtſoldaten,
die blau und roth gekleidet ſind, und zum

Theil aus Halbinvaliden beſtehen. Eie le

ben in dem Stande der tiefſten Erniedrigung,
man ſpottet, man lacht ihrer, und die aus—

H
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gelaſſene Jugend treibt mit ihnen nicht ſelten
allerlei Poſſen. Wirklich ſcheinen ſie auch ri
ne eigne Menſchenklaſſe, und ſind weder
Soldaten noch Burger. Man erzahlt eint

Menge Schildburgerſtreiche, die ſie auöge

fuhrt haben ſollen. Was ich gewiß weiß,
iſt, daß ſie faſt insgeſammt durch ein ganz ori

ginelles, morderliches Brullen ihre Abloſungs

ſtunde anzeigen, ſobald die Glocke den erſten

Schlag kaum vollendete.

Am nachſten in Manler und Anſehen,
kommen ihnen die Sanftentrager, die
ihrer Hoflichkeit wegen, nicht ſonderlich be

kanni ſind.

Neben ſie, oder um die Rangordnung
genau zu beſtimmen, unmittelbar nach ihnen,

will ich die Leute ſetzen, die mit allerhand
Lebensmitteln oder andern geringen Bedurfniſ

ſen, zumal zur Obſtzeit, auf den Straßen
herumziehen, und in den korrupteſten Be



unennungen ihre Waaren immerwahrend
ausſchreien. So rufen ſie zum Beyſpiel
ſtatt Birnen, iedesmal: Baren u. ſ. w. und

dieß alles in der haßlichſten Eintonigkeit
u. ſ. w. u. ſ. w.

H 2
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10. J
Leipiis.Noſtiſche Kunſthandlung und Fabrik. Ga

lerie mechano- graphiſcher Gemulde.

Beigangs Muſeum. Leihbibliotheken.
Antiquare. Kaffeehauſer. Keller.
Gaſthofe und Speiſezimmer.

r
J

J

Die Erben der Roſtiſchen Kunſthand
lung wiſſen den braven Unternehmer, diſ—
ſen Nanien ſie tragt, am zweckmaßigſten,

durch Fleiß und Geſchmack, in Fortſetzung
der Anſtalt, zu ehren. Beſonders merkwur
dig iſt die ſeit zwolf Jahren damit wverknupfte

Fabrik, im halliſchen Zwinger, wo die ſchon—

ſten Kunſtwerke des Alterthums in Alabaſter

gips ſowohl, als in eine dauerhaftere Maſſe
abgegoſſen werden. Durch beſondre Ver



gunſtigung des Pabſts erhielt der verſtorbene

Roſt, die trefflichſten Modelle romiſcher
Alterthumer, und der Sachſiſche Regent er

ntheilte ihm nicht nur eine ahnliche Erlaubniß,

in Anſehung der Abformung der Antiken zu
Dresden, ſondern? gab ihm auch noch das
VPriwilegium des Alleinhandels mit den dar
aus gewonnenen Kopleen. Der hieſige Stadt
rath that ebenfalls das ſeinige, um dem Ro

ſtiſchen Jnſtitut einen freiern Spielraum zu
geben. Er ließ das Haus, worin ſich jezt
die Fabrik befindet, ganz nach Roſts Gut
dunken erbauen, und ſchloß mit dem Unter
nehmer hierauf einen Erbpachtkontrakt unter

den billigſten Bedingungen. Um in die ſe
henswerthe Fabrik gefuhrt zu werden, haben

Gie ſich aber nicht an die Arbeiter (wie Jh
nen die gedruckten Zettel am Hauſe ſchon ſa
gen werden) ſondern an die Roſtſchen Erben

ſelbſt, und nameatlich an Herrn Martini zu

u 1
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wenden, der in dem Fabrikgebaude ſeine
Wohnung hat.

Als einem Freunde und Beforderer vater

landiſcher Unternehmungen bemerke ich Jhnen

auch hier, daß der hieſige Buchhandler Herr
Zeo, von Oſtern dieſes Jghres an, eine Gal
lerie der ſogenannten mechanog raphi—
ſchen Gemalde des«herrn Bonniger und
Langer aus Duisburg, zum Anſehen und
Berkanf, auoſtellen, auch Auftrage deshalb
ubernehmen wird. Da Gie wahrſcheinlich
die Journale nicht bei der Hand haben, in
denen der um Wiſſenſchaft und Kunſt ſo ver

diente Herr Konſiſtorialrath Bottiger zu Wei
mar, ſein Urtheil daruber fallt, ſo ſetze ich
Jhnen hier einiges darqaus her. Gewiß ei
ne merkwurdige Erſcheinung, ſagt er von die
ſen Gemalden, die, wenn ſie gehdrig erkannt,

und unterſtutzt wird, unicht blos fur Zimmer

verzierungen und Wandtapeten, worauf dir
Erfindung eigentlich berechnet wurde, ſondern
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auch als Muſter ſchoner antiker Formen in Fi

guren und Meubles, zur Vereinfachung,
und welches hier gleichbedeutend iſt, zur Ver

edlung unſers Geſchmacks uberhaupt unge
mein viel beitragen kann. Der Plan dieſer
ſchon ſeit einigen Jahren vorbereiteten, und

nun um ſo zuverſichtlicher ſich ankunbigenden

Unternehmung iſt: das Muſterhafteſte des
Alterthums ſowohl, als neuerer Zeiten, Sta
tuen, Basreliefs, geſchnittne Steine und Ge
malde, in ſoweit dieß ausfuhrbar iſt, zu be

nutzen, treue Kopieen davon, oder auch nur
in ihrem Geiſte gedachte Zuſammenſetzungen,

auf eine mechaniſche Art zu vervielfaltigen,
und ſo in kleinern ind großern Maaßen, zu
Wandverzierungen in Galen und Wohnzim

mern zu liefern t).“

H Volen Gie mehr daruber leſen, ſo em
pfehle ich Jhnen den Aufſatz uber die Leipt



Unter Leipzigs Vorzuge, iſt unſtreitig
auch das Muſeum auf der Petersſtraße,
zu rechnen, mit vem Herr Beygang in
Dentſchland die Bahn zu ahnlichen Inſtitu—-

ten brach, und das auch ſchon ſogar in Pa
ris, an dem Burger Henrichs einen gluck
lichen Nachahmer gefunden hat. Der Unter
nehmer hat ſich einen Anſpruch auf allgemei

tiger! Oſternffe im Junvheft des Mode
journalt fur 798 ober in Miline Journal
encyclopadique, vom 1. Brumaire des
Jahres 7. Auch von Jtalien aus ertont
das Lob dieſer ſchnen Langerſchen Er—

findung. Der Monitore di Koma vom
13. biovoso Vil. bedient ſich, indem er ih—
ter gedenkt, folgender Worte: hpriwi tag-
gi di questa nuova arte xono pertettamente

riusciti, e in una certa distanza quesati qua-
dri stampati producono un eſtetto più zen-

sibile dei loro atesti modelii dipintj.

H G. London und Paris Nummer 7.



nen Dank erworben. Eines großein Bei
falls noch macht er ſich dadurch werth, daß
er mit muſterhafter Genauigkeit, bis jezt al—

le Verſprechungen zu erfullen ſtrebt, die er

bei Errichtung der Anſtalt nachte, beſonders

da man berechnen kann, daß die vielen Be
muhungen und Sorgen, welche er dafur
Abernimmt, ihm hoch ſtens die Koſten zu
ruckbringen, die er aufwendete. Wer ſollte

nicht wunſchen, daß ein Mann, der den
Wiſſenſchaften ſo uneigennutzig dient, und je

dem Fremden, welcher ihn um den merkan

tiliſchen Erfolg ſeiner Anſtalt befragt, die
Antwort giebt: Jch bin damit zufrieden! wer

ſollte ihm uicht eine ſtarkere Unterſtutzung
wunſchen, zumal wenn er ſieht, wie leicht
ſie hier zu bewerkſtelligen ware.

Viele der Kaufleute und Profeſſoren,
ſelbſt ſolche, denen ihre Geſchafte nur ſelten
die Benutzung des Muſeums geſtatten, ge
ben auch in der That ihrer Seits einen Be
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weiß der Uneigennutzigkeit, und nehmen Aue
theil. Es ſcheint mir aber, als ob der wohl
habendere Theil der Studierenden ſich noch
mehr fur die Anſtalt intereſſiren kdnnte.

Von ihr ſelbſt, und ihrer innern Einrich

tung, werden Sie ſchon zu viel geleſen und
gehort haben, als daß ich hier ins Detail ge
hen durfte. Ein Spreche, und zwei einfach
und ſchdn eingerichtete Leſezimmer, ſtehen den

Abonnenten den ganzen, Aag offen. Er fin
det eine, in Deutſchland gewiß noch inimer
einzige, Vollſtandigkeit der Zeitblatter, und

Journale, und kann dabei die wie man
mir ſagte funfzehn bis ſechzehntauſend Ban
de ſtarke Leihblbliothek, die deutſche, franzoſi

ſche uud engliſche Bucher euthalt, in ſeiner

Wehnung benutzen.
Sehr zweckmaßig iſt die Stille, die in

den Leſezimmern herrſcht, und der ungenirte

Ton, womit ein jeder ohne Gruß zur Thur
herein trit, ſich der Blatter bedient, vie ihm

auile
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grade anſtehen, und ohne Abſchied das Mu
ſeum wieder verlaßt.

Nach ſo vielem Lobe wurde es partheiiſch
ſcheinen, wenn ich nicht auch eine Unvollkom

menheit rugen wollte, mit der mich ein Abbou

nent bekannt machte. Es hat ſich ſeit einiger
Zeit die uble Sitte oder vielmehr NichtSitte
eingeſchlicehen, daß die Journale vom beſten
Rufe, oder allgemeinſten Jutereſſe, ſich oft
ſogleich nach ihrer Ankunft verlieren, und erſt

in einigen Tagen, ja wohl gar Wochen, wie

der zum Vorſchein lommen. Dieſes Unge
buhrniß, das nicht Herrn Beygang, ſondern
blos einigen Abbonnenten zur Laſt fallt, ver

dient die ſtrengſte Ruge. Man ſollte den Mit
gliedern, die ſich ſo inhuman gegen die gan—

ze Einrichtung vergehen, genau nachforſchen,

und ſie nach der Entdeckung, ohne Umſtande

von der Abbonnentenliſte ſtreichen. Gewiß
wurde ein ſolches Verfahren dem Unterneh—
mer, ſtatt eines oder zweier, ſehr entbehrli
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chen Mitglieder, andre erwerben, die viel
leicht bisher dieſe uble Gewohnheit abhielt,

dem Muſeunr beizutreten. Mit den Zeitun
gen gingen ahnliche Unordnungen vor, ja,
noch arger, man nahm namlich Blatter mit,

und ließ ſich die Muhe verdrießen, ſie jemals

wieder zu bringen. Gegen einen ſo groben
Misbrauch iſt neuerlich die gute Veranſtal
tung getroffen worden, daß die einzelnen Blat

ter in groſte Kartons gi h oeſtu t verden.
Außer der  Beygaugſchen dut vbl bo

thek, die auch andern, als den Mitgliedern
des Muſeums offen ſteht, finden Sie in Leip

zig mehrere, uber die Sie ebenſalls die Klage

nicht fuhren werden, welche ich Sie uber die
Dresdner außern horte, daß ſich dergleichen

Juſtitute ſo wenig mit Buchern aus dem Ge
biete der ernſten Wiſſenſchaften einließen. Jn

dem Hauſe ſelbſt, wo Herr Beygang ſein
Muſeum und ſeine Leihbibliothek hat, iſt noch

das vorzuglich gute Leſekabinet des Herrn
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Link. Unter andern ſind die Seilerſche

und Feindſche Leihbibliotheken, erſtere
auf der Hayn: und leztere auf der Ritterſtraße

zu empfehlen.
Auch die hiefigen Antiquare haben ih

ren Werth fur den Bibliothekſanimler. Sie
finden deren mehrere auf der Peters und an
dern Straßen. Doch kommt man an einem
Orte, wo erine ſo ſtarke Konkurrenz von Ge

lehrten iſt, nicht oft zur rechten Zeit, wenn

man ſeltne Bucher aufſuchen will.

Sollten Sie darauf ausgehen, ſo wurde
ich Jhnen außer jenen, den Univerſitatspro
klamator, Herrn Weigel, empfehlen. AÄus

ſeinem gedruckten Kataloge, den ich beilege,

ſehen Gie, daß er vortreffliche alte Werke
fur den Verkauf beſizt. Sie werden zugleich
an ihn einen ſehr gefalligen Mann finden,
der die beſten Kanale kennt, um Jhnen auch

ſolche Bucher zu verſchaffen, die in ſeinem
Verzeichniſſe fehlen.
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Noch immer bedauern Einheimiſche und

Fremde den Verluſt einer Anſtalt, die in
Deutſchland einzig war, nehmlich des Rich

terſchen Kaffeehauſes. Zwar iſt das
Klaſſig ſche auf der Haynſttaße, ſchon vor
zuglich in ſeiner Art, doch wird der Unterneh

mer wahrſcheinlich ſelbſt, das KRichterſche

nicht damit erſetzen wollen. Das Beyer
ſche auf dem Bruhl, und das Schmeil
ſche auf der Petersſtratze, ſind nuach dem
Klaſſigſchen die beſuchteſten in der EStadt.
Alle drei zeichnen ſich durch Nettigkeit und

gute Bedienung ans.
Ein. großer Theil von Leipzigern und

Fremden ſucht auch in den Kellern der
Jtal ie ner Genuß und Unterhaltung. Es
giebt eine betrachtliche Anzahl ſolcher Kel
ler, deren Treppe ſogleich von der Straße
hinabfuhrt. Wein und Punſch ſind hier vor
zuglich die Getranke, deren man ſich bedient.

Veſonders ſtark traf ich die Geſellſchaft in vem
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Roſſiſchen Keller auf der Petersſtraße,
und dem Treiberſchen am Markte. Jm
erſtern findet man die Meſſe uber alle Abend

eine ausgezeichnete Table d' Hote, und eine

ahnliche außer der Meſſe, allzeit am Frei

tagsabend. Der Treiberſche Keller,
der ſehr weitlauftige Gemacher in ſich faßt,
bietet in der Meſſe nicht nur Abends, ſon
dern auch Mittags einen guten Tiſch, und
die zahlreichſte und mannigfaltigſte Geſell
ſchaft, aus beiden Geſchlechtern.

Sonderbar wird es Jhnen freilich vorkom

men, wenn Gie bei hellem Mittage ſich der
Lichter bedienen muſſen, aber ich habe an mir
ſelbſt bemerkt, daß man ſich bei wohlbereite—

ten Speiſen und guter Geſellſchaft, bald dar
an gewohnt.

Auch in dem Heiniſchen Keller am
Markte, erhalt man ſowohl außer der Meſſe,

als wahrend derſelben, Mittags und Abends
warme Epeiſen.

4
 54
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Kalte Kuche finden Sie in allen Kellern.

Jeder der ubrigen hat, außer den Fremden
und denen, die nur zuweilen zuſprechen,
noch gewohnlich ſeine taglichen gewiſſan Be

ſucher. Daher iſt ſo verſchieden, wie dieſe,
auch der Ton an ſolchen Orten. Jn man
chem Keller geht es ganz ſtill zu; ein jeder
ißt und trinkt, ohne ſich um den Nachbar zu

belummern. Jn andein artet das gemein—
ſchaftliche Geſprach bie zu einem unangeneh
men Larmen aus. Dier Gewohnheit der
Mehrzahl wandelt zwiſchen den Extremen.

Es konnte Jhnen ſchon einiges Vergnugen
gewahren, wenn Sie dieſe Verſchiedenheiten ein

wenig beobachten wollten. Was den Wein
anlangt, ſo mogen Sie in manche Keller, nur
wenig Hofnung auf guten mitnehmen, wenn
Sie nicht getauſcht ſeyn wollen. Unter die

jenigen, wo er acht zu finden iſt, ſoll man
uuter audern die Keller der Herren Mainoni

(am



(am Markte) und Graſſi (auf der Reichsſtra
ße) rechnen konnen.

Die hieſigen Weinhauſer habe ich
nicht kennen gelernt, auch werden ſie, wie

ich hore, nicht ſonderlich beſucht, doch merke ich

an, daß ich bei Herrn Pfeifer am Markte,
bei dem man Mittags und Abends gut ſpei

ſen, auch Wohnungen erhalten kann, mau
chtetet, der beſten, deutſchen Weine, acht
und gut gefunden habe.

Was Gaſthofe und Speiſezim—
mer betrift, ſo nehmen die Hotels de Ba—

vidre und de Saxe den Oberrang ein. Das

erſte iſt auf der Peteröſtraße, das zweite auf
der Klöſtergaſſe. Sie finden in beiden ſchone

Wohnungen, trefliche Bedienung eine gute
Tafel und achte Weine. Eine beſonders

zahlreiche und manuichfaltige Geſellſchaft tref

ſen Sie, die Meſftn uber, ſowohl Mittags
ald Abenbs im Hötet ac Saue an.

J
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.Ju der Stadt  Berlin auf der Klo—
ſter- und dem Schiffe auf der Fleiſcheigaſ
ſe, konnen Sie ebeufalls auf gute Zimmer,
und auf eine gewahlte Table d'Hote rech—

nen. Der Helm am Noßplatze, und die
Sage auf dem Grinmiſchen Steinwege,
wurden Sie auch, wie ſo viele andre, die
ich nicht beruhren kann, mit guten Quariie—

ren und Speiſen verſorgeu. Leztre, verbun
den mit ausgeſuchter Geſellſchaſt, bietet Jh

neun nicht weniger der Rathsweinkeller
„am Markte. Zuunden wohlfeilern aber

ſtark beſuchten Speiſeorten, gehdren der Heij—

bronu im Bruhl, das Patzigſche Epeiſe—
haus auf der Kloſtergaſſe, der Roſenkranz
auf der Nikolaiſtraße, der ſchon obenerwahnte
Heineſche Keller, und mehrere andre.

Was die eigentlichen Bierhauſer an
geht, deren Anzahl nicht uubetrachtlich iſt,
ſo verſchone ich Sie gauiz mit Nennung ihrer
Namen, da Sie doch keinen Gebrauch davon
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machen wurden. Weil es uberhaupt meinem

Briefe. an Lange nicht mangelt, ſo ſpare ich
die Bemerkungen uber das Vergnugen der
Leipziger, auf einen andern Tag.



11.

denlpuits.
Vergnugungen:. Schauſpiel. Soge—

nanntes großes Konzert. Tanz.
Place de repos. Reſſourge Harmo
nie. Dilettantenkonzert. Dilettan—
tentheater: wWintengieg.

1

5*8ach einer Pauſe von vierzehn Tagen, zu
der mich meine Geſchafte verdammten, eile
ich um ſo froher, der Pflicht der Freundſchaſt

genug zu thun, je verdrußlicher und angſt
licher meine zeitherigen Arbeiten wören, de

uen ich mich nur ein Paarmal entziehen konn

te, um mich im Schauſpielhauſe und dem
Konzertſaale, ein wenig zu zerſtreuen.
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Jch erinnere mich, Jhnen in meinem
lezten Briefe einige Bemerkungen uber die

Leipziger Vergnugungen zugeſagt zu
haben, und werde daher, nach einem kurzen
Eingange, ſogleich mit dem Theater den An

ſang machen.
Man baſchuldigt die Leipziger, oder viel

mehr einen groten Theil derſelben, namlich
die Kaufleute, vatz ſte das Vergnugen, als
ihr erſtes Geſchaft, die Arbeit nur fur eine
Nebenſache anfahen. Jch kann mich nicht
davon uberzengen, weil ein ſolches Beneh
men, doch ſchlechterdings die vdllige Zerrut
tung der hleſigen Handelshauſer nach ſich zie

hen mußte, und die Bankerouts in Leipzig
ſehr ſelten vorfallen. Das neuerlich aus
gebrochene große Falliment eines bekannten,

aber ſchon ſeit einigen Jahren merklich ſinken

den Hauſes, iſt ein einzelner Fall, (der auch
hier allgemeine Misbilligung erregt) welcher
keinen Beweis gegen meine, auf Grunden
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ruhende, Behauptung, abgeben kann. Wenn
aber der hieſige Kaufmann zuweilen einen

Nachmittag ſeiner Erholung widmet, und
ſtatt auf die Schreibeſtube zu gehen, mit fei—

ner Familie nach, Raſchwitz, oder Zobiker
fahrt, ſo wird ihm dies keiner verdenken, der

es weiß, daß die Handelsgeſchafte ſich nicht

inmmer in die Stunden preſſen laſſen, in de
nen der, Gelehrte, oder ein andrer, ſeine Ar—

beiten zu varrichten vflegt, ·der ee. weiß, daß
der Kaufmann oft zu deu angſtlichſten Ge

ſchaften genothigt wird, wenn, jene der Feier—

ſtunden ruhig genießen konnen.

Wo ware ubrigens der lacherliche Pe
dant, der es den Leipzigern uberhaupt ver

argen wollte, die Freude zu lieben?

Man ſucht ſie hier, wie uberall, auf ver
ſchiednen Wegen. Glucklich wer den eint
ſchlagt, der ihm am nachſten liegt.

Ein Verguugen, deſſen man ſowohl im
Sommer, als inm Winter genießt, iſt das
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Schauſpiel. Von Oſtern bis nach Mi—
chael hat die Franz Sekondaſche gute
Geſellſchaſft das hieſige am Ranſtadter
Thore befindliche Schauſpielhaus inne.
Der Verhang, welcher gegenwartig nur in

den Meſſen gebraucht wird, iſt, wie Sie
wiſſen, ein ſehr beruhmtes Werk von Oeſer,
und ſo vlel ſchon. uber ihn geſagt, daß eine
Veſchreibung davon, uberflußig ſeyn wurde.

Jn der ubrigen Zeit bedient man ſich eines

andern, deſſen Gemalde bereits von dem
Stiome der Zeit faſt gauzlich weggewaſchen

iſt. Doch darf ich hier. nicht unbemerkt laſ

ſen, daß, der Sage nach, ſchon ein paar
nerdienſiliche Schuler Oeſers, die neulich er—

wahnten Herren: Schnorr und Menzel, Auf

Jch habe in dem Abriſſe von Dresden mei—
ne Meinung uber ſie geſagt.

n n
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trag haben, jeder einen neuen Vorhang zu
machen.

Sobald die Sekonda'ſche Geſellſchaft nach
Dresden reiſet, erſcheint gewdhnlich an ihrer

Stelle eine andre, die den Sommer uber ei
nen ungewiſſen Aufenthält hat.

Dieſen Winter hat die Geſellſchaft
des Herrn Kruger (die zum Theil aus
Mitgliedern beſteht, welche ſchon im vorigen

Winter unter der uenazſchiſchen Direktion
hier ſpielten) das hieſige Theater benuzt, und

es ſcheint auch, als ob derſelbe Direkteur den

kunftigen, mit ſeiner Truppe hier zubringen

werde. Jn dieſer Ruckſicht ſpreche ich etwas
weitlauſtiger uber fie, als es ſonſt geſchehen

wurde. Das Perſonale der Geſellſchaft iſt
ſehr anſehnlich, aber freilich mag wohl der
grote Theil unfahig ſeyn, auf den ehrenool

len Namen Kunſtler Anſpruch zu machen.

Ueberhaupt zeigt das Ganze eine ſonder
bare Zuſammenſetzung von Springern, Tan

2—



zern, Sangern und eigentlichen Schauſpie—

lern, die ich, ſobald Tanz und Geſang die

Hauptſache war, wegen einiger einzelnen,
nie ohne, Verguugen geſehen habe. Chore

ſrellich mußte man nicht ſuchen, oder wenig

ſtens dann, an ihrer ſtatt, mit einem Chari

vari zufrieden ſeyn. Hauptſachlich glaube
ich drei Kunſtlerinnen erwahnen zu muſſen,
namnlich die Gattinnen der Her.en Bar—

chielli und Coſſani, die nebſt ihreu
Gatten nur fur den mimiſchen Tauz gehoren,

und die Sangerin Bonaſegla: Alle drei
ſind Liebliuge der Muſen und Huldgottinnen.
Jth furchte nicht Sie zu ermuden, wenn ich

ein paar Worte uber jede einzelne hinwerſe.

Jm mimiſchen Ausdrucke der Zartlichkeit,
und der mit ihr verwandten Gefuhle, habe
ich nach der reizenden Vigano, niemaud
glucklicher geſehen, als Madam Bar—
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chielli Jhr Tanz iſt ein ſiunvolles
Spiel der edelſten Grazie. Man verliert das

bunte Gewirr um ſie her, man folgt nur ihr,
wenn die ſchdne Liebesſchwarmerei eines ge

waltigen, jugendlichen Herzens aus ihren
Geberden ſpricht. Eben ſo wurde es Jb
nen gehen, wenn Sie, Madam Coſſani
ſollten tanzen ſehen. Eine ſo lliebliche Leich
tigkeit bemerkte ich noch nie. Gleich einer
Luftgeſtalt, flattert. üe. ber, den Vaden bin;
erhebt ſich und ſinkt, wie vppnr Hauche des

Abends getrieben. Jede Stellung ihrer nied
lichen Figur ſcheint eine Grazie ſo geboten zu

haben. Bfeſouders iſt die leichte, ſchalthafte,

Dieſe Schilderung ruhrt von einem
Freunde her, weil Madame Barchielli,
während meines hieſigen Aufenthaltes,
einer gefahrlichen Krankheit wegen, nicht

aut der Buhune erſchien.



gefallige Liebe ihr Fach, und Herr Kruger
kann ſie unter die wenigen rechnen, welche
ſeiner zahlreichen Truppe Ehrerbringen

 Jhr Gatte ſowohl, als Herr Barchielli,
find brave Tanzer, doch ware zu wunſchen,

daß erſterer ſich nicht ſo oſt, durch den Beifall

einiger Geſchmackloſen, zu barokken Sprun
gen und Bewegungen verleiten ließe, ſondern

lieber dem ungleich großern Theile des Pu
blikums zu gefallen ſuchte, das in ihm einen

vorzuglichen Kunſtler ehrt. Herr Barchielli
zeichnet ſich auch als Buffon in der italieni

ſchen Oper aus. Mamſell Bonaſegla
zeigt bereitsviel gutes, und es laßt ſich noch

eben ſo viel won ihr erwarten, wenn man be—

denkt, daß ſie vor einigen Monaten zum er—

ſtenmale das Theater betrat, und ſchon jezt

N Herr und Madam Coſſaui haben ſeitdem
die Krugerſche Keſelſſchaft perlaſſen.

i

Ê

 et—
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mauche Rolle glucklich darſtellt. Die natur
liche Anmuth und Biegſamkeit ihrer anßerſt
artigen Figur, unterſtuzt ſie ungemein, und

eine vorzuglich ſchne Stimme, verbunden
mit dem geſalligſten Vortrage, macht ſie
ſchon jezt zum Lieblinge aller Gebildeten im

Publikum. Man mirkt es leicht, daß ſie
fuhlt, was ſie ſpricht odor ſingt. Gie ge
hort zu denen, welchen die Muſe ſelbſt die
Weihe ertheilte, acuil. mirh ſer. daber in. kur
zem durch ihr Beiſpiel den ſeltenen Beweit

ſuhren, daß auch bei eiuer treflichen Sange

rin das Talent einer treflichen Schauſpiele
rin konne augetroffen werden. Man urtheile

nur von dem, was ſie ſchon leiſtet, und un
ier ungunſtigen Verhaltniſſen leiſtet, da ihr
immerwahrender Liebbaber:. (auf dem Theater

namlich) vielleicht noch keine einzige Rolle

richtig darſtellte. Es iſt um ſo mehr zu be
vauern, daß der Mann eine außerordent
liche Striſheit und Kalte  nie uberwinden kann,



da Tenorſtimme und Geſtalt recht gut an
ihm ſind.
Noch ejne Sangerin, die als ſolche,

brav zu werden verſpricht, hat dieſes Theas

ter an Manſell Ruſt. Herr Kruger,
der Direkteur, ſcheint ſich zu gefallen, weun

er abwechſelnd alle mogliche Rollen uber
nimmt. Ob er aber durch dieſe Sonderbar
kelt dem feinern Theile des Publikums gefalle,

das mag ein andrer unterſuchen. Freilich
hat er darin Recht, viele von den Gliedern
ſeiner Geſellſchaft, wurden den Platz zuweilen

noch bei weitem nicht ſo gut beſetzen, als er,

der wenigſtens zu viel Routine hat, um ir
gend eine Rolle vollig zu verderben. Aber da
rin hat er hochſt Unrecht, daß er die große
Geſellſchaft nicht in eine kleinere und beßre ver

wandelt. Herr Kruger iſt ubrigens ein
ſehr brauchbarer Mann fur das Bur—
lesle, und ſelbſt ſein Uebertreiben hat gemei—

niglich noch einigen Sinn. Ein beſondres
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Lob verdient er, wegen der ſorgfaltigen, und
geſchmackvollen Theatergarderobe. Hierin
konnte ihn mancher Direkteur beſſerer Geſell

ſchaften ſchon zum Muſter nehmen

Ueber das hieſige Orcheſter ſuſpendire ich

mein Urtheil und bitte Sie, wenn Gie ein
mal hieherkommen, daſſelbe zu thun. Jh

re in Dresden und Berlin verwohnten Ohren,
kdunten Sie ſonſt leicht u. einer Vnbilligkeit
verleſten.  at,

10Gehen Sie einmal mit Jhrer Gattin in
die hieſige Komodie, ſo rathe ich Jhnen, die

große Mittelloge als den beſten Platz an.
In ihr finden Sie ſehr anſtandige Geſell

Drei verſchiedune Urctheile uber die Kru
gerſche Truppe, lieſet man in dem erſten
Hefte des Journals des Luxus und
der Moden, fuür das Jahr i799.

ue
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ſchaft und die ſchouſte Ausſicht nach dem

Theater.
Daß man auch in Leipzig einen Theil der

Nebenſtunden im Winter, dem Gotte der
„Tonkunſt weihte, war zu erwarten. Man

hat ihm einen Saal eingeraumt, der des

Hinimllſchen! nicht unwurdig iſt, und ſich in
dem neulith erwahnten Gewandhauſe be

fubet. J
Die Hauptzierde dieſes außerſt ſchonen

Saals, umd der geraumigen Nebengema—
cher, iſt durch Oeſers Pinſel hervorgebracht.

Weollen Sie die Berlaumdung von Leip—
zigs Grazien in ihrer ganzen Bloßße ſehen, ſo

beſuchen Sie einmal dieſes Konzert den Neu—

ijahrstag. Ein Zuſammenfluß von
reizenden Weibern und Madchen wird Sie
uberraſchen, und das Mistrauen, das Sie
in mich, (den uneigennutzigſten Apologeten)

etwa in dieſer Hiuſicht ſetzen konnten, mußte

ſich volllommen verlieren. Jch fand den



Saal gedrangt voil, und horte, daß es den
erſten Januar allemal ſo ſey, da man es zum

guten Tone rechue, das ſogenante große
Konzert, an dieſem Tage nicht zu ver
ſaumen.

Ueberhaupt findet man alle Donnerſtage

(an deuen, den ganzen Winter hindurch,
Konzerte gehalten werden) eine anſehuliche

Verſammlung. Einheimiſche mannliche Bt

ſucher muſſten. Dehn hit,Aitler zuſikaliſchen
Beluſtigung briwohnen wolian, entwzder die
Auſtalt durch Pranumeration von zwodlf

Thalern jahrlich, unterſtutzen helſfen, wofur
ſie die 24 Konzerte horen, welche den Win

ter uber gegeben werden, oder Freibillets zu
erhalten ſuchen, deren jeder Abbonnent zwolfe

bekommt. Fremden laßt man eine Einlaß
karte fur i6 ggr. ab.

Der Dirtktor der hieſigen Muſitk ·iſt Herr

Schicht, ein verdienter Tonfunſtler Wor
zuglich zeichnet ſich ubrigens der erſte Nio

line



linſpieler, Herr Campagnoli aus. Jch
horte ihn neulich ein Konzert von eigner Kom

poſition, mit verdientem Beifalle ausfuhren.
Der Organiſt, Herr Muller, wird als
xldtenblaſer fehr geprieſen. Außerdem iſt er

ſowohl durch ſeine Kompoſitionen, als meh—

rere theoretiſche Schriften aus dem Gebiete
der Tonkunſt wbmilich hekannt. Jn ſeiner
Gattin hatte ich Gelegenheit, eine außerſt

fertige, und feine Klavierſpielerin zu be—

wundern. Das Kongzert zerfallt allezeit in
zwei Theile. Wahrend der Pauſe dazwiſchen,

welche ungefahr eine zalbe Stunde dauert,

verlaſſen die Zuhodrer und Zuhorerinnen ge—
wohulich ihre Platze. Man ſucht Bekanute
auf, man ſpricht mit einander, und nimmt

etwa Erfriſchungen, die ein Konditor in Ne
beugemache reicht. Außer den gewohnlichen

Kouzerten, wird noch alljahrlich ein Benefiz—

konzert fur arme Muſikkunſtler hier gehalten.

K
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Auch durchreiſende Muſiker geben nicht

ſelten in dieſem Saale ihre Konzerte, und has

ben bey dem Burgermeiſter und geheimen
Kriegsrath, Herrn D. Muller, um die Er—
laubniß dazu anzuhalten.

Jn demſelben Hauſe, und nicht weit von
dem Konzertſaale, hat Terpſichore ihr

anſtandigſtes Heiligthum. Es iſt ebenfalls
durch ODeſers Hand geſchmuckt. Die Mitglie
der beſtehen ans Melehrtenunb! Kaufleuten,
und der neulich angefuhrte, wohlunterrichtete

Freund, verſichert mich, man konne den
Zweck des Tanzes, das Vergnugen, hier er
reichen; wenn man ſich bei Erdfnung des
VBalles, eine etwas hochgetriebene Pracht

nicht abſchrecken ließe. Wer den Tanz ver
ſchmaht, deſſen nehmen ſich die Spieltiſche

an. Ein Frembder kann zu dieſem Orte der
Frende, durch ein jedes Mitglied gelangen.

Wie das vorherangezeiate  Konzert mit

dem Beinahmen des groſten belegt wird,



ſo nennt man auch dieſen Ball gewohnlich

den großen.
Außerdem vereinigen ſich ſehr oft gute

Weſellſchaften an andern Orten zum Tanze.
Vorzuglich geſchieht es in einem ſchonen

Saale des Hotels de Faxo, auf der Jun
kenburg, und: imn Rannſtadter Schießgraden.

Mit der Vetanntſchaft,: vie Sie hler leicht er
langen, werden fich Fhnen alle dieſe Zufluchts

orte der lauten Freude zugleich erdfnen.

Auch von den Privat-Geſeilſchaften, die
ſich in Leipgis feit vielen Jahren ſchon gebil

det haben, ifiuden Sie. den Tanz nicht aus

geſchlaſſen. Zu ihnen gehdrt. die Verſamm
lungiin derrſogenannten Plaes de repos, im

vormals Richterſchen, jezt Mullerſchen,
Garten. An ihr nehmen die Vornehmſten der

hieſigen Einwohner, Kaufleute ſowohl als Ge

lehrte, Theil. Zwar drohte dieſer Geſellſchaft
vor kurzem der Uniergang, doch hat ſich die

Majoritat der Mitglieder nun aufs neue fur

K2
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die Erhaltung derſelben erklart. Aehnliche
Verbindungen finden Sie in der Reſſourk
ge, im vormals Richterſchen Hanſe auf der
Katharinenſtraße,  der Harmanienu) im
Holhenthalſchen Gebaude auf der Prterſtraſie
u. ſe we Zn den. beiden lezten beftehet die

Verſanmilung, in der Regel, nur aus Man

nyrn. Mit dem Junern dieſer drei Jnſtitnh
te konnen Sie durch jedes Mitglied bekanni
gemacht, Anib in. diaſallis aingehnn. werben. 21

chrigt
Außer den vorhin angefuhrten muſikalit

ſchen Vergnugungen,. wirdrauth. noth wds
cheutlichr von einer ausgeſachten Geſeliſchaft,

im Joachims thale, ein fogenanntes Ditenl

tantenkonzert gehalten. uue
4

 Dieſer Geſellſchaft veydanken die hieſigen
Armen eineu ſehr anſehnlichen Beitrag au,

Wrer Unterſtutzung.

uee



An Geſellſchaftöbuhneu ſoll der diesjahri—

ge Wiuter in Leipzig nicht ſo reich ſeyn, als
die leztvergangenen. Jch wohnte indeß einer
Vorſtellung auf dem Liebhabertheater im Tho

maſchen Hauſe am Markte bei. Man gab

die Advokaten von Jffland, und zog
ſich ziemlich glucklich gus dem gewagten Un

ternehmen. Auch dieſe Geſellſchaft ſam—
melt gleich. den ahnlichen in Dresden

fur die Armen.
Unter. den Privatugarten zeichnen ſich eini

ge beſonders aus. Der Trier ſche an der
Waſſerkunſt, der viel Aunehmliches, unter
andern. zwei Teiche, und hauptſachlich viel

Nordamerikaniſche Gewachſe beſizt. Schade,
daß er ſeinem Verfalle entgegen zu eilen

ſcheint! Der nebenanliegende Winklerſche
Garten beſteht, wie jeuer, aus einem franzo

ſiſchen und engliſchen Theile, die in ihm
durch die alte Pleiße getrennt werden. Der

Lohrſche Garten in der Rannſtadter Vor



ſtadt, giebt ſeinem Stifter ſowohl das Zeug
niß eines gelauterten Geſchmacks, als eines
treflichen Herzens, weil er in den theuern
Jahren 1771 und 1772 aus einem ſumpfi
gen Platze, haupiſachlich geſchaffen wurde,

um Nothleidenden eine Erwerbsquelle zu dff

nen. Sie treffen gegenwartig eine bewun
deruswurdige, in Deutſchland faſt beiſpielloſe

Vollſtandigkeit, exotiſcher Stauden und

rnßndem Rannſtadter Thore, und in dem Gebau
de deſſelben, Deckengemalde von Deſer fin

den. Der Stie glitziſche Garten vor dem
Halliſchen Thore, iſt wegen des Hauſes, an

zumerklen, dem das Hubertsburger Schloß

zum Vorbilde diente, und worin ſich außer
einem Gemaloekabinet, Oeſerſche Plafonds

befinden.

Vorzuglich leide ich nun Jhre Aufmerk
ſamkeit auf dieienigen Garten, welche haupt
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ſachlich dem allgemeinen, geſelligen Vergnu

gen beſtimmt ſind. Jch fange mit dem
Reichelſchen am Thomaspforrtchen an.

Ein trefliches, großes, feſtes Gebaude
ſtehet dabei, und vier Koloſſalſtatuen von

Balihaſar Permoſer zieren den Eingang des

Bartens. Jhr Auge wird von einer Menge
räzender Parthien beruhrt, und ein freundli

ches Wild der: Geſelligkeit blickt Sie aus der
ſaſt unuberſehbaren Anzahl kleiner iſolirter

Hauſer an, deren jedes beinahe andre Bewoh

ier hat. Herr Reichel vermiethet dieſe Haus

hen, die von verſchiedner Große, und alle
nit einem beſonders verzaunten Gartchen um
jeben ſind, welches der jedesmalige Abmie—

her unter ſeinem Verſchluſſe hat. Reizender
woch ſcheinen mir die, ſo durch Kanale von ei

ninder geſondert werden, und Jnſeln bilden,
denn jede, zur Unterſcheidung, einen bekann

ten Namen fuhri, der ubtr der Bruckenthare

angiſchrieben ſteht. So konnen Sie hier,
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wenn Jhnen nicht ſchon jemand zuvorgekom
men iſt, Malta, Korſika u. ſ. w. zur Miethe

erhalten.

Freilich ſind die wenigſten dieſer Haus—
chen geraumig genug, um zur eigentlichen

Wohnung zu dienen, allein in dem großen
Hauptgebaude finden. Sie ſehr anſehnlich,

Quartiere, die Sie damit verbinden konuen.

Viele der hieſigen in der Stadt wohnendien
Familien, und einzelne Perſonen, haben ſich
folche Gartehen ftrrden  Sarnnur grmiethet.

Em Kaffetier ſorgt fur vorzuglich gutt
Bewirthung.

Schr zu empfrehlen iſt das hieſige Bar

dehaus.
Ziebhaber vom Schrittſchuhlaufen

verſammelt der Winter auch in dem Reiche
ſchen Garten, doch beſuchen dieſe weit harfi

ger den großen Teich des Gauchſclen

Guthes.
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Das prachtige Getummel empfangt Sie
an den Sonntagen der Oſter- und der Mi—
chaelmeſſe in dem neben dem Reichelſchen

gelegenen Rudolphſchen Kafſeegar—
ten. Leipzigs ſchone Welt, verbunden mit

vielen reizenden, auslandiſchen Geſtalten
umſummt Sie hier, und in dem immer mana

nichfaltiger, und reizender werdenden Ge
drange, ſtellt ſlch Jhnen ein liebliches mun

tres Schauſpiel dar. Genwohnlich ſirei
fen ſchon einige Stunden der hieſigen Vera

ſammlung ihren Glanz ab, da man hier ime
mer nur Kaffete zu nehmen pflegt. Der. Sinn
des Geſichts wird ubrigens einem Fremden
zu ſtark in dieſem Garten beſchaftigt, als
daß Sie mein Urthtil uber die Opfer verlana
gen konnten, die hier dem Beſchutzer der

Tonkunſt gebracht werdeu.
Der Garten ſelbſt hat wenig Anziehendes,

und erhalt außer der Meſſe nur geringen
Beſuch.
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Thatiger als irgendwo habe ich hier die
trodelude Judenſchaft geſunden. Jm Voraus
warne ich Sie beilaufig vor den Leuten, die
Sie wahrend der Meſſe auf jedem Schritte
gleichſam verfolgen, und an allen dffentlichen

Orten mit Jhnen zuſammentreffen. Sie han

deln mit allerlei, und wenden in der Regel

alles mogliche an, den Unerfahruen zu einem

nachtheiligen Kauſe zu uberreden. Der Preis,

ren ſie ihrer Waare heim Uusgebot beilegen,
uberſteigt den, fur vell ſie M nurbher idlaſe
ſen, nicht ſelten ſechsmal. Ja ich bin Zeuge

geweſen, daß ein ſolcher Trodler eine Klei—

nigkeit drei Thaler ausbot, die er ſogleich
nachher fur ſechs Groſchen verkaufte.
Doch wieder zu meinem Zwecke.

Jch fuhre Sie in den Großboſeſchen
Garten, vor dem Grimmiſchen Thor, der
an ſich, außer ſeiner Große, und einer an
genehmen mit Laubwerk uberwolbten Allee,

winig Reizendes hat. Jm GSommer wird
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zweimal wochentlich, Dienſtags und Sonn
abends Abends, hier Konzert gehalten. Au

lezterm ſoll die Geſellſchaft beſonders zahl
reich werden; weniger des Dienſitags, weil
an dieſem die Muſen des Schauſpiels man

chen und manche von dem Konzerte ent
fernen.

Die hler eiſcheinendr Geſellſchuſt iſt ge

wahlt, und der Wirth, Herr Klaſſig, (deſ
ſen Kaffeehaus ich neulich erwahnte) erwirbt

ſich Beifall durch gute Anſtalten. Ein Uebel
ſtand ſcheinen mir die Trummer, die man
unmittelbar neben dem Platze wahrnimmit,

wo die Muſik den bunten Kreiß zuſammen
halt. Sie werden Sie, ſehr ungebeten, an

das Diſtichon erinnern:

Das ihr ſeht wie genau wir unſer Ver—
ſprechen erfullen,

Wird zur Erholung hiermit euch die Ver—

nichtung gereicht.
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Die Gaſte der ſogenannten blauen
Mutze oder des Hilmerſchen Gartens vor dem

Mannſtadter Thore ſind Kaufleute (im aller
weiteſten Sinne), Sindierende und Schauſpie

ler. Auch hier iſt wochentlich einmal
Konzert.Doch genug fur heute. veben Sie wohl.

Die anorgende Poſt mag die Fortſetzung mit

nehmen.

n
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ſtig  t et Lelpild.
vtſehungn Plohlekabe. Esplauade.

intngüntenburg.!“ Lindenan. Rofenthiull
riie Dohile.ini. Golibiibrude.  mMiilchin
ianiſtJ. uchengarden. Kohlgarten.
 FZweinaundorſ. Echonſeld. Abtnaun
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dortf. Dag, Gautbiche Gutd. Das
Wrandüoiwert. Stotteritz. Coune

unziſlh.nc Votth.“ Raſchwitz?“ Zbodbi
let: Gautſch. Etſth. u Stadteln.
HN Miin Burgerane. Stahmeln. Wah
v en. n  Mokkeri.. 1  n
duni t 4—2.—Aie hieſige!romenade (ſoi nennt man par

axnellenes den Gang um die Stadt) habe

ich Jhnen ſchon ein wenig geſchildert. Sie
iſt nicht nur ein reizender, ſondern auch ein
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ſehr wohlthatiger ESpaziergang. Jn drei
Eprungen iſt der amſige Geſchaftsmann an

einem Thore, und findet vor jedem ſogleich
einen anmuthigen Pfad, dem er ein Viertel

ſtundchen Erholung abgewinnen kann. Am
bunteſnien, iſt die Verſammlung an reizenden
Herbſt- Winter- und Frahlingsötagen unmit

telbar vor und nach Tiſche, und an Gom

morabenden. JZu dieſer Zeit werden Jhnen
hier Meliſchen en  manen drnrauen,—4 Ê —mu n ate

deren demetuſchaffichen  das Bna
—ugen ausmacht. Muntre Kinder von artigen

Warterinnen begleitet, hupfen uber den Weg

nnd geben den iVorubergehenden? ſollte er
etwa von Reichthum oder Gelehrſamktit ge

druckt, ein wenig ſteif einherſchreiten, un

willkuhrlich zu verſtehen, daß die Natur
weit ſußere Freuden gewauhre als ein !mina

turlicher Stolz.n: Angenehm war mir die  une

erwartede Erſcheinjng, daß die umherſtrhen
ven VDlumeugrbüſche mur ſalten  durch: gethr
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willige Hande ihrer Zierden beraubt werden,

eine Schonung', die ſolchen offentlichen An
ſtalten in der Regel nicht widerfahrt.

Doch kommen Sie, um iſich von dem
ubrigen mit eigenen Auge zu überzeugen.

Jch verlaſſe die Prornenade, ſobald ich
Jhnen ein paar Worte von der Bildſaule ge
ſagt habe; die die Mitte der Esplanade
ziert. Unter der leztern ſtellen Sie ſich einen

großen, grabe vor deni Petersthore brfinbli
chen, viereckigen; von Linden und Pappeln

lmgebenen Platz vor. Die Maſſt der er
wahnten Statue iſt Marmor, und Oeſer der
Bildner. Gie ſtellt den noch vegierenden
Kuhrfurſten von Sachſen in einem romi—

ſchen Gewande. vor. Die Jnſchrift des ſehr
hohen Piedeſtäls lautet alſo:
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Men hiernug athtulch geugnds noch bis
zuu trniiſt vteritt houe rnenriublhn gudderni

aufern hinaus, um. Jhuen die Funte ne

burg zu zeigen. Es iſt dies ein Vorwerk,
mit einem großen Garten,der vorzuglich
Sonntags, auind wenn hier  Kouzert gehalten

wird, Menſchen ans ſehr  verfchiednen. Klaf
ſen. zu ſeinen Beſuchern hat. Eben das Man

cherlei, dashieraus rentſtebt, gewahrt auf
ein Stundchen eine ganz angenthmie. Unter
haltung. Freilich aber fault bei Jhnen der

Manptzweck, den der großte Theil der Unwe

ſen
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ſenden hat, volllommen weg. Sie ſind kein
Biertrinker. Das Veeſener Weißbier, oder
die ſogenannte Goſe, die auf der Funkenburg

vorzuglich gut zu belommen ſeyn ſoll, rei—

zet Sie nicht an, und doch iſt es dies beſon

ders, was Leute hierher zieht. Jn dem un
geheuren Saale des Hauſes, das an der
Straße gelegen iſt, rathe ich Jhnen nicht,
lange zu verweilen. Slie rauchen nicht, und
er iſt ſehr oft mit Hunderten von Rauchern
angefullt. Nicht weit von hier iſt die Wieſe,
wo vormals das Pogelſch ießen gehalten
wurde, ein Vergnugen, das um des einige

mal daraus eutſtandenen Unfugs willen, fur
immer in Leipzig aufgehoben zu ſeyn ſcheiut.

Eine hubſche Gegend konnte Sie nuin nach
Lindenau locken, das nur eine halbe
Gtunde entfernt liegt, aber von den Vorneh
mern ſelten Beſuch erhalt.

Doch kehren wir um, um das liebliche
Waldchen zu durchwandeln, das unter dem

e
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Namen des Noſenthals den Beifall der
Einheimiſchen und Fremden verdient. Ver—

ſetzen Sie ſich einmal unter einem heitern
Sonmierhimmel, und ſtellen Sie ſich vor,
daß die Sonne Jhnen nathdrucklich einheitze.

Mir gehen durch das außere Thor, wel

ches uns nach ber Funkenburg fuhrte, zuruck,

und ziehen uns links uber eine Brucke nach

einem andgrne —lin guſſieigeube Ruhre wir wier emf wurz« Zzir auf der
Daa Qmana

einen Seite genoſſen, Kßt uns zwar bald un

ſern Weg allein machen, aber ſchon von wei

tem ſtrecken machtigere. Veſchutzer uns ihre

grunen, ſchimmernden Arme entgegen, und

im Nu uberwdlbt unſern Pfad ein reizender,
ſchwanker Vogen, der den druckenden Son
nenſtrahl auffangt, und. ihnr nur zupeilen
noch neckende Blicke auf uns verſtaftet. Doch

da hab' ich vergeſſen, Sin in ein; artiges Ge

mach zu fuhren, dat uns zur Rechten lag.
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Auf dem Ruckwege wollen wir dort eine Er
friſchung nehmen.

Der Wald in dem wir gehen, erſtreckt
ſich bis in dle Gegend von Merſeburg. Er
beſizt eine Menge einſamer Spaziergange,

und beſteht aus ſchdnen hohen Eichen und an

dern Lanbhol. Die angenehmen Unterbre
chungen bülrch Wieftnhbn vbenen inan einer

hekterir Luhzſicht' genleßt weiben uns auf

dem Ruckwege unter der milder gewordenen

Sonne uoch mehr ergdtzen, jetzt wollen wir
uns der nidihtigtn ſblſehnalt alh nibglich ent

ziehen,“ umd iuilt vir!ſehdtzenben  Baume
ftüchten, vir 'thl Glau ullfs lieblichſte kolo

rirt.
Wir gehen; lund flelien uns nicht allein.

Bemerken GSir die ſchlanken, weiblichen Ge
ſtalten in der Ferne, deren Lnblick uns die

VBiegungen dets Pfabis bald rauben, bald
wleder ſcheittein. ünt bem Spiele zu entge
hen, das bie Krunime des Weges mit uns

r 2

ĩ

J



164

treibt, durfen wir nur unſre Schritte ver
doppeln.

Doch horen Sie einmal, auch hinter uns

klingt es wie frohliche Madchenſtimmen. Ja,
ja es ſind deren. Sehen Sie nur, wie die
Echdckernden jezt hervorhupfen, und wie nun

mit Einemmale ihre fluchtigen Fuße durch
die Entdeckung gefeſſelt werden, daß ſie ihre

Freude nicht unbemerkt auferten.

Geiwin ſie ukthattne Matlenrnheit zei
gen, wenn ne is wunnen; wetche Freunde
des heitern Scherzes ſie uberraſchten.

Dieſe Unterbrechung hat uns die, denen

wir nacheilen wollten, volllommen aus dem
Geſichte gebrächt. Aber bereuen Eie es
nicht. Jch verſpreche Jhnen ihr Wlederſehen,
und auch das, daß wir mit den jugendlichen

Figurchen hinter uns, die ihre Schritte jezt,

um uns nücht zu nahe zu kommen, abſicht
lich zu verzdgern ſcheinen, ebenfalls an Ei
nem Orte zuſammentreffen werden.
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Nur ein einziges Mal blicken Sie noch
ruckwarts, und ſehen Sie, wie Alter und
Jugend, Vornehme und Geringe, in der
weitenFerne daher ziehen. Auch von ihnen
wird in kurzem der großte Theil in unſrer Nahe

ſeyn. Laſſen Sie uns indeß immer ruhigen

ESchrittes weitergehen.
JGSoogar die. altan Paare, die einander hier
auf einen Ruhsbank ihre Tabaksdoſen reichen,

werden ſich in Gohlis wiederfinden, wenn
auch das. viedliche Madchen dort wegbleiben

ſollte, welches keinen Meuſchen, außer dem
Zunglinge, der, neben ihm ſteht, eines Blik

les:zu. wurdigen ſeheint. Vleibt dieſe Schdne

doch ohnedies jezt fur die Geſellſchaft todt,

weil wenig Hofnung da. zu ſeyn ſcheint, daß
ſich ihr krankhaſter Zuſtand vor der Ehe und

deren Flitterwoche verlieren werde.

Schon. wird die Gegend freier. Das
Waſſer, welches uns vorhjn verließ, findet
ſich wieder ein, und leitet uns bis zu einer
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Brucke, die uns vollends in die eiſchre
cken Sie nicht in die Waſſerſchenke
zu Gohlis bringt. So gemein auch die
WBenrnnung klingen, und die Raſenplatze,
auf die wirnach einem Gange dutch  das
Haus gerathen, ſohn mogen/ ſo aſt doch der

Ort ſelbſt ein Mittelpunkt. vorzuglicher Fa

milien  und Geſellſchaften. Wer wollte es

auch auf dem Lande ſo genau nehntu?
 Math mejner e Arellicncutwad verworre
neniun eitrehnunn, ſaigeglucreckr ben
zwei Uhr, die vorhin, als ich Sieauf die
Funkenburg ſuhrte,  ſchon die vierie Stunde
anzeigte. Noch ſitzen die Gaſte zitmlich ein

zeln in den: Lauben und annden ſreiſtehenden

Tiſchen. Daso ſtonzert, vas ſich Jhnen de
ſto ungeſtorter aufdringt, wird Sie wenig
fur den Mangel an Geſeliſchaft entſchadigen.
Allein die Hofnung, die /wir aof die Vergrd
perunq der Verſannulung haben. wachſt mit

jedem Augenblicke, denu mit jedem tritt ein
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Theil der Leute herein, die wir in der Ent—
ſernung ſahen. Bemerken wir, doch auch
ſchon die Vorlauferinnen, denen wir nacheilen
wollten, in jener Laube. Da haben Sie's,

hier kommen auch die ſchalthaften Madchen,

deren Scherz wir wider Millen ſidrten.
Noch -ſind avir keine, balbe Stunde da,

und. die varhin leeren Nanks bietan. ſchon lain

Platzchen nirhreucunn at eut Ir

„Der Vornehme theilt dieſen Ort, wie es
ſcheint nicht uugernn, mit, deun Gerugern,
und Sie. fndgn hin ſehr reicho. ſawobl, als

ſehr armt Burger nun Peiprige
 Eln großer Theil. autfernt ſich gemeinige

lich nach dem,. Kaffe oder Thee, zwiſchen vler

und fuuf Uhr avieder, um die Komddie nicht
zu perſaumtu.Dae Haus der Aaſſerſchenle iſt ziemlich

geraumig, und der obere Saal wird nicht ſel

ten von Studierenden und Kaufdienern zum
Tanze benuzt. Der Wirh verdient alles Lob,
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wegen. ſeiner Billigkeit ſowohl, als um der

J

Bewuthung willen. Man findet hier ·im
Sonmmier taglich Mittags und Abends war

ul
9 l

me, wohlbereitete Speiſen. Daher, und

J

J

JIn

il

iſ!
wegen des reizenden. Weges durchs Roſen
thal, fehlt es ſelten einen Abend an Geſell

ſchaft. Auch wußte ich keinen ſchnern Mor
genſpaziergang, als hierher, und man nimmt

J in der That in dieſem freuudlichen Dorfchen
haufig das Fruhſtuck. rnt:

D
gr Llufier per Wafferſcheiſte gielt einin Goh

lis noch ein. andres, ungleich beſſer gebautes

An Wuirthöhaus. Doch diente es, vor kurzem
noch, nur zu Beluſtigung und; Erholung der

unteru Staude. Mit. Rechtſcheint man aber
in der neueſten Zeit, auch. von. Seiten der

in

J

J

Vornehmen, dieſes Haus nicht vorbeizuge

vorigen Sommer hier nicht ſelten. ſehr ge

wahlte Geſellſchaften zuſamnmen gekommen
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nen vorzuglich guten Bedienung, kunftigen
Sornmet  hler-wleder zuweilen' verſanimeln

wurden. Ueberdteß lreffen Sie in dem au
genehmen Dorfchen, dem timmer noch neue

Hanſer angefugt werden, auch einige Gar
ten, in  denen ·nein die beſte Sahne be

kommtonnun niti h.
.ii Micht rſitzen ertadberrnuhnet wehlen
Gdhlis fur! ihnen! und ihrer Fantlillen Som

meraufenthalt.

Das Herr rurh anns verdient, beſonders
wegen dernnbaninlanutreffenderi  hetrlichen
Grulalbe von Seſrr, Vle Ulufmerkſainkeit ei
nes jeden Liebhabersn dur Runft

in Um derAbwechſelung willen, kann man
zum Riuckwete ?die große Struße wahlen,
welcher  Kuiſcher und Reuter, die nach Goh

lis wollen; ſith bedienen muſſen, da der
Weg durch  das Roſenthal nur' Fußgangern
verſtattet iſt. Gie zieht ſich zwiſchen Saat

feldern hin, und fuhrt zum Halliſchen Thore

V
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hinein. Datch wir bedienen uns der Praro
gative der Fußgunger und durchwandern das
Roſenthal wieder, weil hier noeh etwas be
ſonders zu bernerltn ubrig bleibt.

Jm Goſeite dorjenigen., uwelche Thalitn

die erſte Halfie des Abendso beſtinunt haben,

gelangen wir endlich an  den Ort zuruck, den

wir beinn Herausgehen aug der Acht ließen.

Es iſt eine Bude, die einſkleues, aber an
ſtandiges inuner atuiludita  uude von. einem
quimen Platzchen anigeban iiſty anſmenm, mau
che der vorubergehenden Schauſpie lluſtigen

noch ein. Viertelſtundchen verweilen, um Eis,

Limonade, Orgeate u. ſ. am zrſt nehwmien.
Uns, deutn der: Abend gu ſahlnciſt, unr ihn
an ein eingeſperries Haus  zu ewerlieren,
kommt die Geſellſchaft. elen  vechtin die auch
hier eintrift, und dleſelben EGedanken außert.

Das Geſprach kuupft ſich, au, uwiſchen ihr
und uns, und eine Seigerglacke macht uns eud

lich mit. der Mahrheit hekgna, daft wir au



diefem angenehmen Prte uni ein paar Gtun
den alter geworben ſind.
c. Was ich beforders. aus dieſer Bude ema
pfehlen kann, das iſt: der Kafſet, den Jhuen

wenig offentliche Oute ſo gut liefern werden.

n VDerzeihen Sier mir ubrigens wenn ich
etwas  woitlauflig war:z nud meiner Phanta
ſien den angenehentnr· Arumu oines Menuiſſes

inr Jhrer Geſellſchaft abndthigte. .1

et:inier den, Lripzig nahe gelegenen, Orten
der Erholunn und des erguügens, behaup

tet auch dienilil chiu flel vor dent Gritua
wiſihen! Thorre cluinon: ibedentenden Raug.

Seellen GSie ſich. vubor niiht etwa ein mit
Waffetr umgebenes  Gebande unter dicſem

Namen. vor. Deri Qut lann nur in ſo fern
Jnſel genannt: werden, als er ein freiliegen
des Grundſtuck iſt. Der Beiſatz konmt
wahrſcheinlich dahen, weilies hier an Som
merabinden ſehr geulihnlich iſt, ein frugales
Milchgericht zu  ſich  zu nehmen. Ganz uune
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bedentend ware dio Milchinſel  die außer eir
nem langen Gange, denr Epazierganger wer

nig Raum bietet, wenn ſiennicht durch gute
Oeſellſchaft ſohr gehobrn wurde. Jm Som
mer dient fie untar auhern venſchiednen, aribr

gezeichuetenn Melehrten zur auglchen  Trho

inng; auch iſt der weikliche eluch, wegen
der geringen  Entfernung  des Ortes von der

Stadt, nicht ſelten. c.
J uu—

Meootugilich alunenb ghruernanin dar Win
teridieſogknaunte: Jmſetr on eurenueit ſteh
einmal in der kalten Juhresſelt zu Leipzin
aufhalten, ſo konnen Sie die erſten Stunden

eines EonntagNachmittugt irche angonehm
nier zubringen. Bienwerden cehr Damtun

antreffen, als (Rtaſchuolh vnd Zobikenr ausr
arnommen): an irgendrnrinem:  bffentlichen

Orte. uieIIIirt l

Dern. Kuchengartonzr unweit der
Milchinſel, wirb zwaricuch iuvn den Vornch
mern ulcht verſchmuhtaun inelſten uber won
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der Mittelklaſſe: begunſtigt. Secin Name
trugt nicht; Sie finden hier wirklich Kuchen,

den man, als vorzuglich runmt. Der Gar
ten üſt aicht greß. und  mit holzernen Buden
beſezt, die ihm ein gutes Anſehen geben.

Die nicht weit won hier antferuen, bei
ſammenliegenden. Dorfer: Reudu itz, Lline
ge raund Kronerenadnure, avelchewegen ib

res ſtarken Baues von Gewathſen fur die
Kuche, unter dem Namen der Kohlgar—
ten vekanuter ſind, werden von Haupwerkern

u. ſ. w. beſucht an na u  liliu—
„Das weitar hinauk  gelegcur utb. Zwa i

naundorrfriſt bartita anit. urtigen Parthieen

verſehen, und wird rin Zukunft immer mehr
gewinnen, va  dor gegenwartige Beſitzer deſ
ſelben, den Geſchwmack uud den Willen hat, um

viel fur die geſellige Freude thun zu konnen.

Das eine halbe Stuude von deipzig, an
der Straßen nath. Taucha befindliche Dorf

Schonfe th hateverſchiedne Unnehmlichkei
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ten, unter andern eine hubſche Allre, unb wird

im Sommer gewohulich der Wohnort einiger

Familien ans der Gtadt.
Weiter hin ſehen Sie das durch den jetzi

gen Eigenthumer, Herrn Frtgu, ungemein
verſchonerte Ritnterguth Ubtnunndorf. Die

Anlagen des treflichen engliſchen Gartens

werden noch immer vermehrt. Dutrh die
Erbauung eines Wirths hanſes Cin gothiſchem
Exil). Iſt man: dem. geſtlligen Wergnugen nut
einer inenen Emlarun entzegelragilvenmun
wofur der gefallige Beſitzer ves Gurhs  gewiß

den Dank des Publikums verdient.“ SGie
treffen in den hieſigen Naturankagen, auch

auf ſchbne Worke dor bildenden Runſt, die
theils von Deſers Meiſt und Mand, thoils aus

der großen KunſilerEpoche des Alterthums
herruhren, und durch ble Roſtiſchr Maunſak
tur vervielfaltigt wurden. Das Wohingebdu

de des Herrn Frege, iſt ebenfalls ſeinrm Ge
fuhl fur dus Echone und Schickliche: ein. re
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dendes Monument. Nebſt einer ſehr verſtau
digen Wahl der Verzierung im Junern, fiu—
den Sie hier, ein nicht unbetrachtliches Na

turalienkabinet.
Doch ich kebre zur Stadt zuruck, um

vom Petersöthore an, einen nenen Spazier

gang zu baginnen.
Laſſen Sie undnreinen Augenblick in der

Vorſtadt, beim Qauchſchen Guthe ver—
wiilen. Es tragt den Charalter des Landli
echen, und wird. dun Sonimmer uber nicht we

nig beſucht. Der anſehnliche Teich, auſ deſ
ſen Juſel mab ſich an einum kleinen Fahrzen

ge audern laffen kaun, wird Jbiun nicht mis

fallen; doch ſage ich. im Boraus, daß Sie
hier auf vornehute Geſellſchaft nicht immer

rechnen durfen. Die meiſten, die Sie hier
antreffen, verzehrin ein Abendbrod, welchet

aus Milch und Semmel beſteht.
Vonhitraus kommen wir zu dem Brand

vorwerke, das ich. Jhuen nicht ſowoh

—12 11
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wegen der Geſellſchaft, die ſich hier zuſam
meufindet, alß um der hübſchen Lage willen

anmerke. Derſelbe Falle iſis mit dem Dorfe
Stotteritz, das Jhnenvon hier zur Liu
ken liegt. Wir rucken indeſg weiter vor, und
gelangen in der Eutfernuug cinet Stunde von

der Stadt, zu dem Dorfe Cynne witz. Es
empfielt ſich durch ſehr reizende Environs, ei

nen dichten, ſchattigen, von der Pleiſe. durch

ſchnittenen .Wald nd gach iſt hierfur den Sommth agt  eeton keſt
ziger Familien entſtanden. Von higrapiß

gerathen Sie auf einem angenzhmen Pfade
nach Ddlitz, einem ebenfallz van Leipzigern

artig angebauten und im Gapumer, beppohn

ten Vorwerke. .4 nntEinen der Hauptorte fur das hieſige

Sommer vnd Winterbergnugen, zyige. ich
Jhnen in dem Dorfe, wohin.; wir nun komy

men. GEs heißt Raſchwitt, und in der
Toat eive recht. nette Lage. Hierher. fahrt

und
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und reitet die ſchone Welt ſowohl im Sommer

als im Winter. Hierher nehmen im leztern
die meiſten Schlitten ihren Lauf, und daß
man das Schlitteinfahren hauptſachlich mit zu

den Winterfreuden rechnet, habe ich zu be

merken Zeit genug gehabt. Das Getdſe der
Schellen riß. ben ganzen Tag nicht ab, und
ſogar heute, da doch die Bahne, durch laues
Wetter und mitimierlanſenden Regen zerrut

tet iſt, muſſen die abgejagten Pferde immer
noch einzelne Schlitten nach Raſchwitz (oder

nach Zobiker) ziehen. Selbſt zu den Zeiten,
wo dis Kalte aufa bbchfte geſtirgen war, traf
ich ſtarke Grſellſchufr· in Raſchwitz an. Da
fur horte man aber auch die folgenden Tage

nicht wenig Klagen uber erfrorne Naſen und

Ohren.
Raſchwitz iſt ubrigens nicht nur als ein

Ort zu empfehlen, wo man ſehr gebildete
Menſchen, aus beiden Geſchlechtern, und faſt

zu allen Zeiten findet, ſondern auch daruni,

M

V
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weil man hier auf vorzugliche Bewirthung
rechnen kann, und der gemeinſchaftliche Saal

im Winter den Geſelligen ſowohl, als die
einzelnen Zimmer, den befriedigen, der, ſich

hier blos in einem. Kreiſe aufhalten will,
welchen er ſelbſt mitbrachte. Dem Sommer

aufenthalte dient ein artiges Gattchen.

Ein Dorf, welches eben, ſo ſehr in Auf
nahme iſt, ſehen Sie in dem breiviertel Stun
de von Raſchwitz entfermrin gh bade r. Auch

hierher gehen die Exkurſionen der Leipziger

ſehr ſtark, und dieſer Ort war;auch das Ziel
einer der beiden vorzughchſten Schlittenfahr
ten, die ſich indeß mehrucdurch Geſchmack,

als durch Große nuszeichnetten. Jn Anſe
hung des Raumes hadt Zbbiker noch einen
Vorzug vor Raſchwitz, auch iſt esmit einem

großen angenehmen Garten verſchen. Die
Bewirthung iſt hier ebenſalls nicht zu tadeln.

ii t de et:  4 24
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Jch fuge noch bei, daß es gegen den Ge
brauch zu ſeyn ſcheint, eine Fußre iſet von
Leipzig aus, nach dieſen beiden Dorfern zu

machen. Doch benuzt man die ſo mannig
faltigen reizenden Spaziergange auf die da
zwiſchen und in der Nahe gelegenen Orte,

als Gautſch, Oetſch u. ſ. w. und beſon
ders das durch einen ſehr vorzuglichen Garten

ſich auszeichnende Stadteln.

Und nun leite ich Sie noch einmal nach
Leipzig zuruek, um Jhnen eine Promenade au

zudeuten, die vom Rannſtadter Thore anhebt,

aber freilich, wenn Sie ſie zu Fuße machen
wollen, Sie ein wenig ermuden wird. Den

noch rathe ich Jhnen dieſe Wallfahrt an, weil

der Fußpfad ungleich reizender iſt, als die
Straße, welche Sie der Wagen fuhren wur
de. Daurch die lieblichſten Buſchwege und

heiterſten Felder, gelangen Sie nach Verfluß
von einer und einer halben Stunde auf die

M 2

 —l—

ne
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Burgeraue. Ein ſtiller, großer gruner,
von hohem Walde unigebener Platz empfangt

Sie, und ſchließt ihre Bruſt fur alle ſanfte,

wohlthuende Gefuhle auf. Sie ſtehen in ei
nem ehrwurdigen Tempel der heiligen Na

aal,tur.

Von dem Forſthauſe, das ich Jhnen hier
zeige, kdnnen Sie, zwar kein ausgeſuchtes
Wadl, abtt doch. ein. gujicnes, mit Milch
oder Sahue angethliſch ganchrrtegien.

Selten werden Gie ſich hier allein ſehei,

zumal wenn Sie den Weg nach der Burger

aue Jhren Morgenſpazitrgang ſeyn laſſen.
Von hieraus kdnnen Sie auch auf die ange
nehmen Ddrfer Stahintlu, Wahren
und Mokkern toninicndie abet  doch in
der Regel nicht von der Geſellſchaft Beſuch

erhalten, die Sie vorzuglich  intereſſiren

wurde.
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Hiermit hatte ich Jhnen denn einige der
gutgelegenen und beſuchten Orte der hieſigen

Gegend aufgegzeichnet, wollte aber leineswe—

ges behaupten, daß dieß die einzigen
waren, daher mich der Vorwurſ, ſie
nicht erſchopft zu haben, unmoglich treffen

kann.

—4 24
ueberhaupt durftr man wohl ſelbſt dem,

der die umſtandlichſte Beſchreibung einer Stadt

verſpricht, kaum zunuthen, jedes Platzchen
aufzudecken, wo eß einem leicht wohl werden
kdnnie. Was Sie insbeſondre von mir zu
erwarten haiten, das ſagte ich Jhnen mund

lich ſowohl, als in Briefen. Aber auch ſelbſt
von mir iſt die Ausſtellung hieſiger Luſtorte
noch nicht ganz geſchloſſen, denn ich wurde

mich an dem guten Geſchmacke vergehen,

wenn ich des Gartens zu Machern
nicht gedenken wollte, an welchen der Leipzi
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ger gern, und mit Recht, einen Tag
weundet.

Fur diesmal haben Sie indeß genug zu
leſen. Schlafen Sie wohl.

J

6. HutAlauit. alite un, unſlunl.:
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Leipris.
Fortſetzung: Machern.

S —o weitlauſtig ich mir auch heute zu ſeyn

vorgenommen habe, ſo muß ich Jhnen doch

im Voraus den Jrrthum benehmen, als
kounten Sie an mir einen treuen Cicerone
fur das Beſchauen der Machernſchen
Anlagen finden. Sie werden ſchon mei
ner Laune ſolgen muſſen, die Jhnen nur ein
zelune Fragmente des ſchonen Gartens vor das

Auge bringen wird. Der Gartner mag in
der Folge das Beſte fur Sie thun, und wenn
Sie ſich auch dieſem nicht allein uberlaſſen

wollen, ſo kann Sie eine Broſchure leiten,

S
I

—i

n
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die vor kurzem in Leipzig, im Voſſiſchen
Verlage, unter dem Titel: Die Spazier—
fahrt nach Machern, erſchien.

Daß Sie dem Garten zu Machern ei—
nen ganzen Tag beſtimmen muſſen, das
wird Jhnen einleuchten 4, wenn ich ſage, er

iſt vier Stunden von Leipzig entfernt.

Schlechterdings aber muß Jhre Wahl auf
den Sonntag, oder ein andres lutheriſches

Kirchenfeſt fallen, will ionſt. kein Bartner da

ſeyn würde; nrigt  in gju Abernehmen, das der Vefice un Eiſchaffer die

ſes Gartens, der preußiſche Oberſtallmeiſter

Herr Graf von Lindenau, ſeinen Gartnern
unterſagk hat, ihre Arbeittage den Fremden

Preiß zu geben. Sie meinen vielleicht, daß
Sie mit Hulfe des obengenannten Buchleins,
auch ganz ohne Fuhrer, zuin Zwecke gelan

gen konnten; allein dirſem  ſezt ſich eben
falls der Gartenbeſitzer entgegen. Niemand

darf (aus verſchiednen Grunden) ohne die
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Begleitung von einem ſeiner Gartner, die
ſchonen Anlagen beſchauen. Darum werden

Sie ſich ſchon an einem Tage der Ruhe hier
einfinden muſſen. Selbſt dieſe Einſchrankung
hat indeß eine gute Wirkung. Es fiundet ſich
um ſo eher Geſellſchaft zuſamnien.

Doch zu der Reiſe ſelbſt.
Gie, geht durch einige artige Dorfer und

blelet Jhrem Auge uberall Fruchtfelder und

Buſchchen dar. Ju Borsdorf, von dem
ich ſchon. einmal ſchrieb, rathe ich Jhnen, ein

etwas ſtarkes Frubſtuc einzunehmen, damit
Sie nicht durch den Hunger, in Betrachtung

der Schonheiten Macherns, ein wenig geſtort
werden, da die daſige Schenke ſich leicht an

Jhrem Gauimen und Magen, groblich ver
ſundigen knnte. Wollen Sie noch ſorgſas

mer ſeyn, ſo fullen Sie in Borsdorf Jhre
Wagentaſchen, mit Backwerk aus, welches

Sie dort bekommen.
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Sind Sie im Dorfe Machern angelangt,

ſo laſſen Sie dies, und. Jhr Begehren den
Garten zju ſehen, einem der Gartner melden.

GSogleich ſteht ein dienſtbarer Geiſt neben Jh

nen, um Sir in dieſtn Aufenthalt der ſchd
nen Kunſt und der ſchontn Natur, der wehmu

thigen und der heitern Frende, zu geleiten.

Der Gang durch den Garten wird Sie an
den durchs Leben erinnern; aus duſterm
Schatten treten· Wie inſgubbag Licht, aus
Danmerſcheine in milde Erhellung. Die
beſſere Seite der Vorzeit wird hier und da
einen heiligen Schauer uber Jhr Herz fuh
ren, und an mehr als einer Otelle werden
Sie, wenn Sie ſich Jhrem Gefuhle berlaſ

ſen wollen, den Schleier zerriſſen glauben,

der Jhrem Blicke die reinert Zukunft ver
ſchließt.

Durch den Küchengarten fuhrt man
Sie uber eine Wieſe. Von dieſer gelangen
Gie auf eine gothiſche Brucke. Doch es iſt



187

nicht nothig, daß ich ferner Schritt vor
Schritt Jhren Wegleiter vorſtelle, da ich Sie

ſchon auf den Gartner und ein beſondres
Buchlein verwieſen habe.

»Nur nach Laune zeichne ich einiges auö.

Recht wohl, glaube ich, wird, Jhnen
Amors Grundahon bebagen, da mit
Verſtand und Geiuhl  bearbeitet iſt. Sinnend

ſehe ich Sie hierauf bei der Urne, einem
wirklichen Alterthume ſtehen, das im Jahre
1793 in der Nahe eines denachbarten Dorfs

ausgegraben wurde. Das Rittergrab
wird beſbnders fur Jhre Gattin die ange
nehmere Jdeen mit dem Ritterthume verbin

det, uls wir beiden von Jntereſſe ſeyn.
Einfacht Schonheit umgiebt die ag y p

tiſche Pyramide, deren Haupt ſich Jh
nen ſchon aus der Ferne zeigte. Sie finden
hier das Familienbegrabniß des Beſi—
tzers. Man fuhrt Sie hinein, und gleich
Jphigeniens Seele im Haine zu Tauris,

A“

 ilu.

J
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wird die Jhrige mit jedem Schritte ſtiller
werden. Doch glaube ich nicht, daß Sie
an Mahlzeiten mochten Theil genommen ha

ben, die, wie man Jhnen ſagt der Beſi
tzer, nebſt ſeiner Familie, in dieſem Begrab

niſſe hielte.n
Beſonders ergdtzend ivird die Landſchaft

um die Ritterburg her, wohin Sie eine

Felſenſchluft fuhrt.
e ai Ja  Betrachtung vet internhauchena,

und defſen Gegend, verſjnnlicht ſich dem den—

kenden Beſchauer, manche Jdee vom Men

ſchenglucke und der eigentlichen Beſtimmnug

des Menſchen. Der anmuthige Quell,
der Junen, in einem duſtern Fogle ſeine
freundlichen Blicke zuwirfte, iſi. zur Kuhluug

im warmen Sommer beſtimmt, und heißt
das Kanzchenbad.

Deu ſteinernen. Bogen bemerte ich,
der ſeit dem Jahrs 1792 den Ramen Wil

S
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helmsruhe fuhrt, weil Kdnig Friedrich
Wilhelm der Zweite, in dieſem Jahre hier
ausruhte.

Angenehm iſt der Weg, zu dem auf ei

ner Anhohe ſtehenden Tempel des Aeo
lus, und der im Thale befindliche Schild
krotenteich. Die Exemitage ſcheint
der gluckliche Ausdruck einer ſchonen, melan
choliſchen Seele zu ſeyn. Nicht weit von

ihr finden Sie den Tempel der Geſund—

heit.
Der Thiengarten, mit vielen Hir—

ſchen und Rehen, ivdhin der herrſchaftliche

Jager fuhrt, wird ſich ebenfalls Jhren Bei

fall erwerben.
Das ESchloß iſt ein großes, gutes Ge

baude, welches der Grafin ſehr oft, dem
Grafen aber nur zuweilen zum  Aufenthalte

dient.

Dies ware denn alles, was Sie uber
Machern und fur heute von mir erfahren ſoll.



190

ten. Was ich uberhaupt noch uber Leipzig
zu ſagen fur dienlich halte, das werde ich wo

moglich im kunftigen Briefe in der Kurze zu

ſammenfaſſen. Wundern Gie Sich daruher
nicht, wenn er recht bunt und einem Quodli

bet noch ahnlicher werden ſollte, als die, mit

denen ich zeither Jhrer Geduld eine Probe
auflegte u. ſ. w.

ude.
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Leiplin.
Notigen.

J ò

ce*Der Schlußſtein zu meiner, ich geſtehe es,
ziemlich linkenhaften Abbildung Leipzigs, ſoll
Jhnen alſo mit dieſem Briefe geliefert wer—
den. Schon in meinem  lezten habe ich Sie,

wenn ich nicht irre, auf ſeine Unordnung vor

bereitet, daher ohne weitern Eingang der
Sache.

Vielleicht haben Sie von den Privat
kunſtſammlungen der Herren: Breit
kopf, Loth, Oeſer, Otto, Reich,
Richter, Stieglitz, und Winkler,
bereits gehort, oder geleſen. Beinahe kann

ich dies, wenigſtens in Anſehung der lezten,
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vorausſetzen. Sie iſt die vortreflichſte darun
ter, doch ſcheint es, als ob Leipzig ſie bald
verlieren werde, da die Beſitzer derſelben, de

ren Verkauf beſchloſſen haben.
J

Das Linkiſche Naturalienkabi—
net iſt ebenfalls eiue vorzuglich bemerkens

werthe Kollektion, wie. Sie ſchon, aus ſeinem

im Jahre 1786 in drei Theilen erſchienenen
Katalog erfehen konnen, wilcher den Titel

fuhrti u ννν“Inden AMusei unerrr;vver:
ſyſtematiſches Vorzeichniß der
vornehmſten Stuckender Linki—
ſchen Naturalienſammlung.

Um des reinen Geſchmacks uberhaupt,
und insbeſondre um vielen areflichen Oeſer

ſchen Gemalde willen, empfehle ich Jhnen,

daß Sie ſich bemuhen, in die Zimmer des
Herrn geheimen Kriegsraths Muller zu
kommen. Das Wend lerſche Haus beſizt

einen ahnlichen Vorzug. Sie finden hier ei

uen
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nen Oeſerſchen Plafond in einem Zimmer,

deſſen Tapeten von Dietrich, dem Va—
ter, gemalt ſind.

Sollten Sie etwa, aus irgend einem
Grunde, Nachrichten von den hieſigen Vor

leſungen ſuchen, ſo durfen Sie nur Jhren
Weg auf die Ritterſtraße ins große Fur
ſtenkyllegium. nehmen, wo ſogleich beim
Eingange dasiſchwarze Bret zu Jhrer Linken,

Jhr Verlangen befriedigen wird.

Wunſchen Sie ein neues Quartier, iſt
Jhnen etwas verloren gegangen, oder wollen

Sie irgend eine andre Anzeige ins Publikum

bringen, ſo »wenden Sie ſich entweder

an die Zeitungserpedition,
auf der Katharinenſtraße, oder an das Jn—
telligenzkomptoir am Markte, welche
beide, gegen die gewohnlichen Jnſertionage—

J

buhren, Jhre Anzeigen, die erſte in der Leip—
ziger Zeitung, das zweite in dem alle Eonn—

abend erſcheinenden Jutelligenzblatte, be—

N

5*
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kaunt machen werden.“ Bei einem Gegen
ſtande aus drm Reiche der Wiſſenſchaften und

Kunſte, konnen Sie ſich auch in ahnlichen:
Fallen, des ſeit einigen Jahren beſtehenden

literariſchen Anzeigers bedienen deſ
ſen Expedition. Sie im Auerbachſchen- Hofe

antreffen, in der unter andern das nutzliche
Journal fur Fabrik und die ebenfalls
geſchazten dkonomiſchen Hefte erſchei—

nen. ..12Die Bucherauſttontn eccen ge
wohnlich im Rothen Kollegium auf der Rit
terſtraße gehalten.

Die Reitbahne finden Sie neben dem
Schauſpielhauſe am Rannſtadter Thore, und

zum Pſerdekauf und Verkaufe, dient in der

Meſſe ein Platz vor dem Petersthore, der
den Namen des Roßplatz es tragt.

Von den hieſigen Ausſchnitt-, Materi—
al-, Mode- und dergleichen Handlungen,
ſind zu viele allgemein bekannt, als duß eine
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namentliche Bemerkung hierher gehorte.
Daß in Anſehung des Wechſelgeſchafts, die

Hauſer der Herren: Frege und Komp.
Kuſtner und Komp., Gebruder Rei—
chenbach, Schrepfer und Sohn, und
Eberh. Heinr, Lohr, einen großen Ruf
haben, kann Jhnen nicht unbekaunt ſeyn.

Vielleicht zſt, es aber nicht unnutz, wenn

ich Jhnen ſage, daß die mechaniſchen Kunſt

ler, Herr Hofmann, Univerſitats-Opti—
kus auf dem Neuen Kirchhofe Na. 258. und
Herr Weikert, Mechanikus der Univerſi
tat in Auerbachs Hofe, Jhren Veifall verdie—

nen wurden, wenn Sie etwa in den Fall ka—
men, von ihrer Geſchicklichkeit Gebrauch zu

machen. Des erſtern Augenglaſer, von allen

Arten, ſind beſonders bekannt.
Um doch die Arbeiter ſur den Anzug nicht

ganz zu ubergehen, ſo empfehle ich Jhnen
die Muuchiſche ſowohl, als die Haugk—
ſche Hutfabrik. Die Fabrikate von beiden

N2
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zeichnen ſich.durch Eleganz, vortheilhaft aus.

Um die Damenwelt ſollen ſich Madam
Neubauer und Madam Quandt, beide. in
Anerbachs Hofe, durch ihre Putzarbeiten,
voizuglich verdient machen.

Mit gefchmackvollen Mobbles konnen Sie

von den Tiſchlern Hof mann im Paulino,
Petuſchineſck auf der Schulgaſſe, und an
dern verſehen werden. Fur ſchone Kutſchen

u. ſ. w. rnit un νr ν triermeiJ. rſter: Lind und Acker mu nin dpeinrt-

ſtraße, auch Korumann im Bruhl, und
mehrere.

Eine Bequemlichkeit, die mir ſehr gefallt,

bringt die Gewohnheit der Wagenverleiher

hervor, immer beipannte Kutſchen
vor dem Prtersthore dereit ſtehen zu haben.

Bei heiterm Weiter iſt die Anzahl derſelben
nicht gering, und Sie ſind in Stand geſezt,
unter der Menge dasjenige Fuhrwerk zu wah
len, welches Jhnen am beſten gefallt. Der
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Preiß iſt gemeiniglich ſehr maßig. Er rich
tet ſich nach den Stunden, die Sie grade fur

Jhre Spazierfahrt beſtimmt haben, ſo wie,
nach der großern oder kleinern Tonr. Auch dit

Schlitten werden, bei eintretender Bahn, zu

demſelben Zwecke, auf dieſen Platz zuſam—
mengefahren, wenigſtens fur die Tageszeit.
Der Abend verſummaelt ſie in der Stadt, auf

dem Markte.
Der Addreßkalender wird Jhnen

ubrigens noch manche Auskunſt geben
konnen.

Und nun nehme ich fur heute nicht nur
von Jhnen, ſondern anch von Leipzig ſelbſt,

Abſchied. Schon ſteht der Koffer gepackt,
der morgen die Rückroiſe in die Staaten un
ſers treflichen Konigs, und zwar nach Ber—

lin, mit mir antreten ſoll. Von dort aus
werde ich unſern freundſchaftlichen Briefwech-
ſel mit weniger Furcht vor Misdeutungen und

Miobilligungen fortzuſetzen vermogen,, da ich

5é
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nicht erſt othig habe, in Anſehung dieſer
Reſidenz Jhrem Ausſpruche vorzugreifen,

weil Sie, der Eingeborne, ſie gewiß beſſer
kennen, als ich, ein Mann aus der Pro
vinz.Zulezt noch eine Bitte. Sollten in Zu

kunſt Jhr Urtheil uber dieſe Briefe ſtrenger

ausfallen, als es gegenwartig zu ſeyn
ſcheint, ſo wunſchte ich, daß, wenn  Sie es

auich vergauen. mir die erſte

ſichtspunkt, aus dem ſie einzig zu betrachten
ſind, ſich Jhrem Auge nicht entrucken moge:

Ein Reiſender ſchrieb ſie, der Jh
nen dadurch nichts weiter, als ei—
nen und den audern nuzlichen
Wink zu geben gedachte u. ſ. w.

Leipzrtg,gedrucke in der Kichtetſchein Buchdrucheren.
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